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A. Kirmlime Gesetze, Verordnungen

und Verfügungen

Nr. 1) Fürbitte für die Erhaltung des Friedens 

und Beendigung des Krieges in Vietnam 

Evangelisches Konsistorium 
A 30706 - 2/67 

Gr.eifawalid, 
den 24. April 1967 

Wir wi,ss,en, welch großes Gut der Friede ist und 
welch mannigfac'hes Letcl ein Krieg mit sich bringt. 
Wir k,ennen a:udh ,den Segen und die Mac'ht der Für­
bittoe. Darum enthält -das allgemeine Kirc'hengehet in 
unseren Gottesdiensten auch regelmäßig die Bitte 
um den Frieden in der Welt. 
Seit ,der Krieg in Vietnam tobt, haben wir in unseren 
Gott,esdien.sten die allgemeine Biltte um den Frieden 
aktuali,si,ert im Blick auf di,e leidende Bevölkerung 
von Vtetnam und die Beendigung die•ses Krieges. 
Wir bfüen unsere Gemeinden, in i11I'er Fürbitte nicht 
müde zu werden. Bs sollten außer der regelmäßigen 
Fürbitte im Hauptgottesdienst auch besondere Frie-
0densandachten oder Fürbitte-Gorttesdiens,te gehalten 
wer-den. In größeren Städten könntte dies abwech­
selnd in verschiedenen Kirchen ges.chehen. Jede Ge­
hetswoc!he, z. B. die ökuroenisc'he Gehetswoche, soll­
t,e eine besondere Friedensandacht enthalitien .. 
Als Anr-egung für di,e Gestaltung solcher Andachten 
und Gottesdienste geben wir nachstehend die Ord­
nung des Fürbitte-GoHesdienstes bekannt, wie er am 
7. · Ap;il 1967 in Fürst,enwalde gehalten wurde.

D. K r.ummac'her
Bischof 

Für b i t t,e- Goti,e-s d i enst 
für di,e Erhaltung des Friedens in der Welt und dije 

Beendigung des Vietnam-Krieges 
Lied, EKG 210, l. 2. J0. 11 

Liturg.: Gott, man lobt dich in der Stille zu Zi:on, 
Gemeinde, und dir 'hält man Gelühde. 

E. Weitere Hinweise
Nr. 2) Lichtbildveneichnis 1966/67

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 28 
Nr. 3) Anmerkungen zum „kirchl. Gemeindeleben" 28 
Nr. 4) Mitteilungen des 0ek.-Miss. Amtes Nr. 66 34 
Nr. 5) Mitteilungen des 0ek.-Miss. Amtes Nr. 67 35 
Nr. 6) Mitteilungen des 0ek.-Miss. Amtes Nr. 68 37 

Nr. 7) Pfingstbotschaft 1967 38 

L., Du erhör-st G,ebet: 
G., darum kommt alles Fleisch zu dir. 
L.: Erhöre uns nach der wunderbaren Gerechtigkeit, 

Gott, unser Heil, 
G., der du bist die Zuversicht aller auf Erden und 

fern am Meer; 
L., der äiu di,e Berge fests-etzest in deiner Kraft 
G., ,und g,erü-stet bist mit Macht; 
L., der 1du stillst das BralhS,en des Meeres, 
G., da-s Braius,en seiner Wellen urnd das, Toben der 

Völker. 
L.: E'hr,e sei dem Vater und dem Sohne un.d dem 

Heiligen Geiste. 
G., Wie es war im Anfang, jetzt und imm.er,dar und 

von Ewigkeit ziu Ewigkeit. Amen. 
(P:s. 65, 2. 3. 6-8) 

L.: Laßt uns beten, 
Herr Jesus Christug, du hast uns verheißen, w.as 
wir heg,ehren in deinem Namen, das s,oll uns ge­
währt werden. Wir bitten dich von Herzen, hilf 

'uns ·zu: erkennen, was wir begehren sollen. und 
wi,e wir in dei!nem Namen recht biitten, auf daJS 
,unsere Gebete erhört werden z.um Preise· Gottes 
•unseres Vaters 'tllllld .zu unserm Heil. Der dJU bist
'hochg,e1o,bt in Ewigkeit.

G., Amen. 

„E s wir d k,�i n Volk w id-e r das and e re 
,da,s Schwert e r'h eb,e n" 

L., Höret -die Verheißungen Gottes an sein, Volk, 
'wie der Prophet Micha si,e verkündigt hat: 
,,In den !erzten Tagen aber wir.d der Berg, 
dar.cruf des Herrn HaJUJs, ist, fesit stehen, 
höher als. alle Berg,e 
IUilld über die Hügel -erhaben. 
Ullld die Völker wer-den heraulaiufen, 
1Und viele Hetden werden hingehen u!Ild sagen: 
Kommt, laißt ·uns hinauf zum Berge des Herrn 
gehen ullld zum Haus.e des Gottes Jakobs, 
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daß er iuns lehre seine Wege
und wir in seinen Pfaden wandeln!
Denn v on Zi-on wird Weissagung ausgehen
und des Herrn Wort von Jerusalem.
Er wird unt,er großen Völkern richten
und viele Heiiden zurechtwe:itsen in fernen Landen.
Sie werden i'hr-e Schwerter zu Pflugscharen
und ihre Spieße zu Sicheln ma,c1hen.
Es· wird kein Volk wtder dais ander•e
·dais Schwert erheben, und
,sie wel'den hinfort nicht mehr lernen,
Krieg zu führen.
Ein jeder wird unter seinem Wein.stock
und Feigenbaum wohnen,
und niemand wird sie schrecken.
Denn der Mund de,s HerrnZebaot'h hat's geredet."

, (Micha 4, 1-4)
L.: Herr und Vater, verherrlicht wer,de dein Name
G.: in ,der Welt, ,die du ge,schaffen nach deinem WiHen.
L.: Dein Reich komme, bald in unseren Tagen,
G.: .daß wir .alle ise�ne Vollendung schauen.
L.: Die ganze Menschheit verk_ün!de mit uns dein Lob,
G., ,daß •es in allen Zungen ertöne durch Zeit und

Ewigkeit.
L.: Vater im Himmel, vor dich komme uniser Flelhen,
G., ,erhöre unser Gebet.
L.: Herr, sende uns -deinen Himmelsfrieden
G., und gib uns waqu,es Leben. ·
L.: 1frioede iist in deinen Höhen, Friede sei bei uns
· ·tmf füden,

C.: Herr, laß überall Frieden· werden. Amen.
Lied, EKG 216,9

„War•um ur t,e il t  ihr n icht , w as r echt
iis t?"

L.: Hör,et d&S Zeugnis von dem Zorne Gottes über
,di,e, die nicht die Zetcben der Zeit eehen und
,schweigen, wenn Gewalt und Unrecht gesichieht.
So schr,eibt ,der Prophet Jeremi.a im 8. Kapitel:
,.Der Storch ,unter dem Himmel weiß ,seine Zeit,
Turtdta;ube, Kranich und Sc'hw.albe halten die
Zeit ein, in der sie wiederkommen sollen;
a_ber mein Volk will da,s Recht des Herrn nicht
wissen.
Denn sie gier,en alle, klein und groß,
nach urn,ec'htem Gewinn;
Priester und Propheten gehen mit Lügen _um,
und heilen den Schaden. meines Volks nur oben­
hin, _indem sie sagen, ,,Friede! Friede!",
und i,st dooh n:ic'ht Friede.
Darum sollen s.ie fallen unter den Fallenden,
und wenn ich sie heimsuchen werde, sollen sioe
stür:zen, spricht der Herr." (Jer. 8, 7. 10-12)
So. steht geschrieben -im Ev.angeli,um des Lukas
im 12. Kapitel:
.,Jesus· spr.ach 7lll dem Volk, Wenn ihr ,e'ine Wol­
ke sehet aufge'hen vom Westen, SIO spr•echt ihr
.als.bald: Es kommt ein Regen. Und es g-eschieht

also. Und wenn ihr -sehet den Südwind wehen,
:so sprecht ihr: Es wird heiß werden, und es ge­
schieht a1so. Ihr Heuchler! Das Aussehen der
füde und -des Himmels versteht ihr zu prüfen,
wie prüfet i'hr aber diese Zeit nichH Und wa­
rum urteilet ihr nioht von .euch selber, was recht
ist?" Luk. 12, 54-57)

L., Herr, unser Gott. ·du wiUst, daß w.ir :milt heiligem
Ernst eintreten für de.ine Gere ch.tigk,eit. Wir aber
müssen bekennen, daß wir Z!U sehr an uns, g,e­
dacht und die Not der andern vergessen. haben.

G.: Herr, vergib uns und rette uns.
L., Auf der gan�en Erde schreit das Blut de.r Völker

zu dir. Wir aber haben gesiohwiegen, wo wi,r re­
•den sollten, und hahen ·geredet, wo es :im, han­
deln galt.

G.: Herr, vergib uns un.d r,ette uns.
L., Laß uns nicht :u,ntergehen in u,m,,erer .eigenen

Ungerechtigkeit. Denn die Zerstörungsma,oht der
Mens•chen iist grenzenlos, und wir sind verloTen,
wenn du uns verläßt. (J

G,: Herr, vergi'b uns und rette uns.
L.: Hilf, daß wir nicht :lJllrückweildhen v,or der Macht

des Bö,sen nocih .die Welt der z-erstörenden Ge­
walt der Lüge un:d des Ha,sses überla&s,en. Gib
uns W•eisheit und Mut, wenn wir eintreten, für
Gerechtigkeit und W ai'hrhei-t.

G.: Um der Liebe und der Bhre deines Namens,
willen. Amen.

Li.ed, EKG 218, 1. 2

,,S,e l ig s i n d  d i e  F r i edf e r t i,ge n!"
L.: Hfü.et, wie Christus seine Jünger ruft zur Selig­

keit -des neuen Geho11sams,
„Da ,er aber ,das Volk ,sa,h, ging er auf einen Berg
unid se tzte sich; und seine Jünger trnt-en Z!l1 ihm.
und ,er tat seinen Mund auf, lehrte sie und
sprach:
Selig sind, die da geisfüch arm 
Himmelreich ist ihr.

sind; denn das

Selig sind, die da Leid tragen, denn sie sollen
g,eitröstet wer-den.
Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das
Er.dreich besitizen.
Selig sind, die da hungert und dürstet na-ch der
Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden.
Selig sind die J3armherzigen; denn sie werden
Barmherzigkeit erlangen.
Selig sind, die reines Herzens sind; derun sie
w,er:den Gott schauen.
Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden
Gottes Kinder heißen.
Selig sind die um der Gerechtigkeit willen v,er­
folgt w,er,den; denn das Himmelrekh iist ihr."

<Mattlh. 5, 1-10)
L.: Wir 'bitt,en dioch Gott, ma,ohe uns zum Werkzeug

deines Friedens.
G.: Vater im Himmel; schenke uns .deine Gnsde!

,...., 

(�: 
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L.: Gib uns, da-ß wir im Wort und noch mehr ini 
der Tat würdige Boten unseres Heilandes Chriis­
tus werden. 

G.: Va,ter im Himmel, schenke uns dein.e Gnade! 
L.: W-eil du uns mit dir vers-öhnt haist -dur-ch das 

Ge'heimnis des Kreuzes, verleihe uoo dte heilige 
Macht der VersöhI11ung von Menschen umid Rassen 
und Völkern. 

G., Vater im Himmel. schenke uns deine Gnade! 

Lied, EKG 391, 1-3 

Ansprache 

Lied: EKG 282, 1-7 

L., Der Apostel des Herrn sprkht: 
.,So ermahne kh nun, daß man vor allen Dim­
gen zuerst tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank­
sagung für alle Menschen und für alle Obr.ig­
keit." 
Darum laßt uns Gott, unsern Vater im Himmel 
anrufon, daß er sich gnädig neige 21u unserem 
Gebet un!d Fle'hen und uns eiihöre um J esu 
Christi, uns,eres Heilailldes willen. Laßt uns den 
I·forrn anrufen, 

G.: Herr, erbarme dich. 
L., Daß Gott der Herr uns ver'bin_de 21U1 tiefer Ge­

meinschaft mit allen Menschen, denen er diese 
Erde zusammen mit tms zur Heimat geschenkt 
hat, mit aUen Menschen in den Städten Europas 
und der Kontinente, mit allen Menschen in den 
anderen Religionen und Konfessionem, mit al-
1en, die Gott leugnen und deren Zrunge i'hn läs­
tert, mit allen, denen der Weg zu J,esu Chris­
tus dur,ch Christ,en versperrt wur,de, daß er ih­
nen und uns aufschließe den Rei,dhtum sei:ner 
Herrlichkeit. Laßt uns -den Herrn arnmfen: 

G.: Herr, er.barme dich. 
L.: Daß Gott in uns wecke das Wis:sen 'Ulm unsere 

Verantwortung und uns Kraft verleihe .zur tä­
tig-en Liehe, damit den Hungemden der Erde dte 
Möglichkeit geboten werde, sieb zu ernähren; 
dcllmit alle, denen Freiheit, Mens-ohenwür-de uI11d 
Lebensfreude versagt ist, Hilfe ,erfahtr,en und 
-denen, <lie nach Geredhti�keit hun�ern, Recht
geschaffen wir-d. Laßt uns den Herrn arurufen,

G.: Herr, erbarme di-ch. 
L.: Daß ;der Herr wehre allen, ,die sich an der Ord­

n,ung der Kreatur und Materie versündig,en,, aUen 
Gewialtigen, die Amt und Macht mißbrauchen, 
•und daß er ,entgegentrete allen, di,e ihr Wohler­
g,ehen .aiuf Leid und Not ihrer Mitmenschen auf­
haiu,en, S-chuldlos,e leiiden las,sen, um sich selbst
zu her-ei-chern, und erharmun.gslos hinweggehen

�über das Elen,d der Hilflosen. Laßt uns den
Herrn anrufen:

G., Herr, erbarme dich. 
L., Daß Gott Un,glü-ok und Gefahr abwende v.on al-

1,en Ländern und Städten, die get-eilt oder gespal­
ten sind, Kor-ea, Vietnam, · Sfü1afrilk:a, unserm 

eig-enen Land, Jerusalem iu-nd Berlin. Laßt runs den 
Herrn anrufen: 

C.: Herr, erbarme di,ch. 
L.: Daß Gott -der Herr seine Hand aJusreoke wider 

alle Staaten, die andere bedrohen, urnc1 S-cihiutz 
,gewähre allen bedro'hten Staa,ten; daß er wache 
über allen Völkern, in denen Revolution, und 
Umsturz herrschen, d,a,ß er si,ch anne11me der 
übervölkerten Länder, Indien, Japan, Ch�nia. Laßt 

·uns :den Herrn anrufen,
G., Herr, erbarme dicib. 
L., Daß •er die Gewissen s,chärfe, Eins,ioht und 

PfHchtibewußtsein wecke bei allen Verantwort­
lichen in Politik, Wärtsc'haft und Verwaltung, 
dur-ch ,deren Versäumnis,se Unruhe und Zerrüt­
tung •entstehen, und daß sie dur,cih alllSreichend,e 
Zusammenarbeit dem Wohle aller dienen. Laßt 
uns -den Herrn anrufen: 

G.: Herr, erha,rme di-ch. 
L., Daß Gott alle Christen zu neuein Gehiors,am rufe 

und sie sich ·z1.11Sammenschließen zu gmneinsamen 
Tat,en, daß er die vonein,anider getre111Il,te11 Kir­
chen ziusammenführe rum gemeinsamen Di,enst 
an den großen Sorgen unserer Welt, an· den Pro­
biemen des Hungers, ,der Ubervölkerung· und 
,des Rtbs,sism:u1s, Laßt unrs den Herrn anrufen, 

G.: Herr, erbarme di-ch. 
L., Daß der Herr .allen .beistehe, die um s,eines, Na­

mens willen gefangen sind oder VerfoJgunig Lei­
den, die uns-chu1diig ·zu Opfern des Hasises und 
der Rache werden, und daß er die he,drängten 
Christ,en in China im Glaiuben stärke und sie 
gnädig ,errette. Laßt uns den Herrn anrufen, 

G.: Herr, erbarme dich. 
L., Daß Gott der Herr, der in JeS1us Chriistus Frie­

den aillf fü.den zusagt, uns helfe in der grnßen 
Ratlosigkeit, die über uns gekommen 1st dur-ch 
den Krieg in Vietnam, durch die fortschreitende 
Ausweitung dei- Zerstörung urnd des Blutvergie� 
ßens, des HBS1Ses ·und der Härte, diur-ch Grauen 
und Unmenschlichkeiten, die im Namen. der 
Fr,eiheit ges-chehen, Daß der -ewig,e, allmächtige 
Gott, der der Herr aller Herren ist und Rich­
t,er aller Menschen, Völker und Staaten, unser 
Gebet erhör,e. Laßt uns zum Herrn beten: 

G., Herr, erhöre uns. 
L.: Daß Gott die· He.1:zen der Veran:tworili-chen lenk,e 

:und sie mrü�khalte v�m falschen Entsche1dungen, 
-daß er ihnen Weisheit, Geduld und Gelas.&enheit
gebe, damit sie Schritte ·tiun können au.f dem vVeg
des Friedens. Laßt uns .zum Herrn beten,

G., Herr, erhöre uns. 

L., Daß Gott sich gnä,dig erbarme über das arme 
Volk in Nord- und Südvi-etnam un,d üher alle, 
die von den Kriegswirren betroffen sind, daß 
er sie bewahre vor Verzweiflung, Haß und Bit­
terkeit, und daß bald wieder Frieden uoo Ord­
rnung im Lande einkehren. Laßt UIIlS zum Herrn 
beten, 
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G.: Herr, erhöre uns. 

L.: Daß Gott der Herr uns frei mache von Gleich­
gültigkeit und Selbstsillcht, daß er uns bereit ma­
che, das Letd der Ges.chlagenen mitzmtr,agen und 
ihnen mit unsern Opfern zu helfen, und daß 
,er •uns Krnft verleihe zum Glauben und Mut 
:?Jum Bekenntni,s s,einer gnädigen Herrschaft. Laßt 
•uns 'Zl]m Herrn bet.en:

G.: Herr, erhöre uns. 

L.: R,ette 'Lms, Herr, und richte uns aiuf durch die 
Barmher.zi:gkeit und Menschenliebe deines ein­
geborenen Sohnes, mit welchem du gepries,en 
S•eiest s,amt dem hefügen und lebendtg,rnachen­
,den Geiste jetzt und i:mmerdar und von Ewigkeit 
z1u Ewigkeit. 

G., Vater unser, der du bist .i!m Himmel. 
GeheiHgt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe wie �m Hirn::,d 
als•o ,ruuch a1uf faden, 
Unser täglich Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsre Schuid, wie 
wtr vergeben unsern Schiuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns v,on dem Ubel. 
Denn dein i.st das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ew�gkeit. Amen. 

Lied: EKG 139 

G.: Amen. 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze

und Verordnungen

C. Personalnam.rimten

Beauftragung 

Mit dem Amt des Landesheauftr.agten für den Kin­
dergottes,dienst ist ab 1. 4. 67 Pfarrer G ·um m e 1 t , 
Richtenberg, Kir,chenkreis Franzburg, hetrnrnt worden. 
Pfarrer G r u e 1 , Liepen, wurde auf seine Bitte von 
diesem Auftwg entbunden. 

Berufen: 

Die Gemeindehelferin Si,güd S t ,ade aus Hal1e als 
Landesj1ugendsekretärin des J ungmädchemverk,s un­
s,erer Landeskirche ab 1. 4. 1967. 

In den Ruhestand getreten: 

Pfarrer Arnold S i mon in Altefähr, Kirohenkreis 
Garz/Rügen, ab 1. Mai 1967. 

Pfarrer Karl S t.a u ,s k e in Gristow, Kirchenkrei.s 
Grimmen, ab 1. Mai 1967. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Reinberg ist frei und wieder w be­
setzen. Zur Pfarrstelle gel1ören 2 Predigtstätten (Kir-• 
ehe in Reinberg und Ka,pelle in Struhlbrod:e 4 km) mit 
ca. 1600 Seelen. Busverbindung nacih Strals.und und 
Greifswald · mehrmals täglich. Polyteohnis,ohe Ober­
schule am Ort. Im Pfarthau.s stehen 4 Räu.me, Toi­
lette und B&cl, sowie Gerneirndernum .zur Verfügung. 
Großer Hausgarten is,t v-orihanden. Beset21u:ng durch 
Gemeindewa11l. Da mit dieser Pfarwtelle ein, beson­
ders umfangreicher .katechetischer Dienst ,du1roh den 
Pfarrstellen-Inbruber zu überne!hmen ist, .kommen nur 
Bewerher mit besonderen kateoheti.scihen Erfahrungen 
unid Gahen in Frage. Bewerbungen .s�nd ,an den Ge­
mein<lekirchenr a t über das B,vangelisclhe Kon,siistorium 
Greifswald, Ba,hnihof.str. 35/36, zu richten. 

E. W eitere Hinweise

Nr. 2) Lichtbildverzeichnis 1966/67 

Evang.elisches Konsistorium 
A 32021 - 2/67 

Greifswald, 
den 27. April 1967 

Wir machen darauf aufmerks.aim, -cliaß ein Lichtbil­
derverz;eichnis 1966/67 erscMenen ist ll!Ilid hei der 
K,unstdienst-Biklkammer in 8122 Radebeul 2, Rolf 
Helm-Sir. l angefordert werden kann. 

Im Auftrage 
F ai ß t 

F. Mitteilungen für den kirdilimen Dienst

Nr. 3) Anmerkungen zum „Kirchlichen 

Gemeindeleben" 

Gemeindedienst (vgl. Vorbern. im Amtsblaitt 3/4 65) 

Auch bei nüchterner, vor allem aber rnahstis1cher 
Beurteilung der Situation unserer Kirchengemeinden 
darf festgestellt werden, 
Es ist mehr Ra1um für kirchengemeindli-ches Leben 
vorhalllden, als praktisch .genüt,zt und ausgefüllt 
wird -
Bs. sind mehr offene Türen v011handen, als wirklich 
durchis-chritten werden -
Es sirnd mehr ganghare Wege vorhanden, als tatsäch­
lich beschritten werden. 

Diese Möglichkeiten dürfen nicht ungenrntZJt bleiben. 
Wir bedenken sie unter drei Gesichtspunkten, 

I. Beim Evangelium geht es um Fr e u de !

Trotz mancher eigener, pe11sönlicher Belastungen
wollen wir dais nie vergessen. - Vor aHen Be­
reichen kirchengemeindl1chen Lehe!lls, e�ns,chUeß­
:lich der Gottesdienste, s,olll'len wir die Freude
al,s eines der entscheide111sten Vorzeichen sehern;
(Ps. 100, 2 u. N eh. 8, 10 h ). - Erfindungskunst
und Liebe können ·durch fa1sch verstandene Tra-
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dition eingefahrene und nicht seilten festgefah­
rene Sitten und Gebräuche wandeln und ihnen 
ein neiues, ,,,evangelisches" Gesicht g,eben. -

1) Die „Gemeinde der Zukunft" sind die Kinder.
Jedoch nicht allein darum, sondern v,or allem
um ,der Kinder wiillen g,ehört Freude in. Kinder­
gottesdienste, Cbrist,enlehre- un,d K,onfirmandenr­
,stunden, wie auch in die Zus.ammerukün:fte der
Jungen Gemeinde. Natür.lich muß auch gelernt
wer.den; - aber bitte nicht ,a,uf K,ositen. der
Froode am Evan,gelium I Diese Freude kann
-durch Wissen wllein niemals ersetzt werden;
,sie ist vielmehr Voraius,s,etzunig für alles Ler­
nen und Wtssen. Ohne Fr,ewde hJeihen, Lernen
und· Wissen letztlich tot und fruchtlos. -

Kindern und jungen Meinschen Freude zu ber,ei­
ten a'ber bedeutet auch, ihnen Ver.anitworiung
:IJU übertragen. Im 

a) Kindergottesdienst gibt es beilspic1swcise folgende
Möglichkeiten,
Opfer , einsammeln (g1eich am Anfang; sonst
wird mit den Geldstücken nur herumgespielt!) �
Die Großen a,uf die Kleinen achten la,ss,en -
Lichter anzünden und löschen -
Einen Bibeltext vorlesen ((las kann aiuch gemein­
•sam oder in Gruppen gesche11en) u. a. m.

Wir dürfen die Kinder aber auch ni.cht über­
fordern. Uberfor,de11ung hemmt die Freude und
ffüdcrt die Langeweile. Darum gilt für clie Ge­
·samtgestaltung des Kindergotte51diens1es:

In unseren Dorfgemeinden s:oUte er nicht länger 
ail,s 20 bis, 30 Minuten dauern. Nac,h dies,er 
Zeit i-st die A:ufnahmefähi•gkcit der Kinder im 
. a:llgemeinen ,erschöpft. Das schließt aber niicht 
aus, daß dann noch etwa 1/� Stun,de gemalt, ge­
bastelt oder gespielt wird. Am besten ist es, 
wenn diese Mal- unid Bastel.arbeiten· auf den 
Text des Sonnta,g. Be.z1Ug nehmen. Wo e:S sich 
ergibt, kann dieser Te-xt bzw. die Geschicht,e 
auch no.ch einmal „gespielt" werden .. Der kind­
lichen Improvisation darf hierbei freiester Raum 
,gela,ssen werden. Die Ki'!l1der sollten sich an ,,ih­
rem Gottes,dienst" freuen! -

Je mehr wir uns darüber mühen, umso mehr 
auch der liturgische Teil des Kinde1,gottes,di,en,s,­
tes fond später des Erwach.isenengott,es.di,ens.tes) 
die Bedeutung erlangen, die ihm seinem Wesen 
nach zukommt. Dies gilt au,ch für 

b) Christenlehre und Konfirmandenunterricht.

Wie da.s kirchengemein,dlicbc Leben üherhaupt,
,so sollten auch Christenlehre und K,onfirm:1.n­
denmnterricht an Ordlllung und Inh.alt desi Kir­
chenjahr-es ausgerichtet sein. Di,es mag in. einem
„liturgi,schen" Teil am Beginn der St,u-nde zum
Ausdmck kommen. Auf ,cli,es,e Weise· wird der
chdstlichen Unterweisung -der für Kinder meist
'beJ.aistende Charakter des rein Lern-Lehrmäßigen
weithin geoommen. UbeDdie.s bi,etet sich damiit
.eine Möglichkeit, ,den Kinidern im Rahmen des
.liturgi:schen Teils bestimmte Autfgaben zu üher­
tragen, die am Ende einer Stunde yorbel'eitend

für die kommende verteilt· wer:den können. Nicht 
in erst,er Linie „belastend" (wie man, vi:el1eicht 
meinen möchte) wirkt es sich auf die Ki'I1der 
.aus, wenn sie eine bestimmte Aufg;aibe zur Mit­
wirikung an der kommenden Stm,nde erhaltem.; 
sondern, indem sie hier.durch a111S der „M:r&Se"· 
her.aus.gehoben weridien, wir.d rurnc'h ihr Selbs11be­
wußts,ein gestärkt und damit nicht zuletzt Freu­
:de ,durch Ubernahme. von V.erantwortUJng und
.l\ufgahen geweckt. · 

Erfahrungsgemäß sillld beson,dens, Kin.der bereit, 
Wille und Leistung für etwais ei'Ilzusietizen, ,das 
ihnen Freude macht. Somit wird deutli,ch: W,enn 
hi:cr unter Hin,w,eis auf nur -eintg,e Mögliahikeiten 
von „Frrude·" g,er,edJet wird, so ist damit kein 
·billig-er Tingeltangel gemeint, son,dern eilnie Freu­
de an KindergotJ.es,di,e'Il)S,t, Chris1enlehre · und Kolll­
firmallldenstiunde, die .a;uch darin i:hrsen Grund.
hat, daß das Kind weiß und es, praktisch er­
fährt: ,,Ich werde gebr.aiucht!" - Di.es,e Grund­
haltung ist für ,sein· gesamtes weioJiere!s Lehen in
der Kirchengemeinde· von. ents.oheiodender Be­
·deutung. Nicht zuletzt .aber auch für seine spä­
tere Teilnahme an den

2a) Cottesdi,ensten der Gemeind,e. 

Daß die Gottes,clielllste ,der Gemeinde r.echtver­
staillden die „schönen Gottesdienste des Herrn", 
sein sollten (Ps. 27, 4), -darf bei .allen Bemühun­
gen um ihre Gestaltuil!g · niemal,s vergessen wer­
den. - Die wörtliche Ubers,etzung „zu· schauen 

-die Freundlichkeit des Herrn" bedeutet .
nicht Wi,dersp,mch, sondern Bestätigung!

Wollte m.an z:u allen Mö,glichkeiten g,otitesdienst­
licher Gestaltiungs.formen Stellun.g ne.hmen und 
a:uf sie eingehen, .so würde der Ra'hmen dioeser 
Anmerkun1gen zwar gesprengt werden; dennoch 
·gilt auch für diesen Fragenher,ei,ch: ,,Prüfet aber
alle&, und das, Gute behaltet!" (1. Thes,s. 5, 21)
Was ist' hier mm das „Gute"? - Ein Allheilmit­
tel im weiten Spannungsfeld zwischen Orego­
rianik und Jazz, gehunclene.r altkirchlicher Ge­
betsweise und mo,dernen „sal,oppen" Gebeten,
zwischen „Solopredigt" und „Dialo,gpredi,gt"
wird es nicht -gehen. Ausschlaggebend wird viels
mehr auch in diesem Zusammenhang sein. müs­
sen, was FreUJde am Ev,angelium. schenkt. Das
schließt ein.ers-eits den Ge'horsam ge�enü:her der
:biblischen Botschaft ein, we'hrt aber andererseirt:s
auch dem sc'hä,dli-chen Bemühen, in Fra.g,en des
_Gottes,dienst.es und sefoer Gestaltung einem li­
turgischen ;,�tatu.s confe.SISionis'' das: Wort zu
reden, -der - gemessen am Inhalt der Heiligen
Schrift - gar !)licht haltbar iS1t.

Fwude am Evangelium und seiner Verkündi­
gung im Gott·esddenst wfod auch überall da ge� ·
weckt, wo Gemeindegli-eder in die Mitver:ailt­
wor1mng für ih11en GottesdienlSlt hineingenommen
werden und wo al.llf dies,e Wei,s,e di-e Ul]S. vo.n
Gott her an.gebotene und aus Seiner Gna.de
,ermöglichte ,,'Gemeinde der Heiligen" in acilll
erkennbar wir.d. Ger.a,de im Volhmg der Gottes­
dienste greifen cli-e schlichtes1'e Mi,twirkun:g des
-ein0elnen Gemein,de,gUedes und ,das Wu[lder der
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Gegenwart Gottes in Wort •und Sakrament un­
mitt,elbar ineinander unid lassen 'llllllS jene Freude 
,erfahren, die Gott in Seiner Botschaft für uns 
:bereithält. -
.A!us der Vi-elzahl von Mögliichkeiten wr Mit­
wirkung von Gemeirudegliedern am und im Got­
tesdi•enst seien ledi.glich genannt, Pfleg,e u1rnd 
Schmuck des Kir,chenraiumes, Begrüßungsdienst, 
Einsammeln des Opfers, K:irchen- und Posaunen­
chor, Lektorendienst (vgl. hierzu Amtsiblatt 11/ 
1964i � 
Sinngemäß gelten die bisherigen Ausführungen 
auch für die 

:b) Amtshandlungen. 

Mit Genugtuung kann festgestellt werden, daß 
sowohl die Tauff.eier, wie an.J.1ch die Feier des 
Heiliig•en Abendmahles weithin in den Solilntags­
gottesdien,st Eingang gefunden habein. Immer 
mehr Gemeinden feiern in reg.elmü i.,;en Abstän­
den (z. B. 4-wöchenfüch oder vierteljährHch) 
an zumeist festgelegten Sonntagen - -erster oder 
letzter des Monats - •das Heilige Abendmahl 
oder die Heilige Taufe. Damit haben z.umindest 
die Sakramentsfeiern immer mehr das Illegati.ve 
Vorzeichen einer „ Wtnkelmesse" ver1oren und 
•zugleich damit •einen neuen, . i1mein: zweifellos
·21ukommenden Platz 1m giottesdieI1JS1tlichei1 Le­
ben, wie aiuch im Bewußtsein vieler Gemeiinde­
glieder eingenommen. Auf ,diese Weise aber
wird schon allein aus der Ges,amtgeis,tahun,g des
Gottesdienstes heila:us ,da,s Mome.rut der Freude
an die Saikr.amentsfeiern herangetrngien un:d um­
gekehrt, sodaß .sie 2JU einem leb,erndi,gen Teil,
wenn ni.cht gar zum Hö'hep 1u.nkt der „sd,ömm,
Gottesdienste des Herrn" werden. -
Wie sehr ,sich auch eine Ver.bindiwng voni Tauf­
feier und Kincllergottesdienist geradezu, anbietet, 
hedarf keimer weiteren Erläuter.u:ng. Auch auf 
,die vie1en Möglichkeiten, di-e sich für d:iie· Tauf­
feier aus -der Gestaltung eines Famili.erngottes­
,dienst-es ergeben, ,sei hier IllUr hin,g,ew.teS1en (vgl. 
Amtsh1a.tt 7/8/1961 u. 3/1963). 
Es itSt doch wohl kein Zu:6all, daß die sog. 
,,Festgottesdienste" v,on U1111seren Gemeirndeglie­
dern besonders gem und auch beisoruders, zahl­
reich hes.ucht wier-de11. Der Grurnd liegt niicht al­
lein, zumindest aber nicht ursächHch in Tr.a,di­
tion o-der Sitte; vielmehr wir-d der Grund dafür, 
daß e.ben ,diese Gottesdienste zu einem hes;on­
ders beliebten Bestandteil unseres- Gemeiooe1e­
hens und somit eben auch zu einer Tradition 
gew,0J.1den sind, drarin zu suchen sein, daß ill1, .fh­
rem Vollzug das Moment der Freude in bes.on­
•derier Weise zum Aws<lruck kommt. Dies näm� 
lieh ist es im wesentHc'hen auch, was Gemein-

' ,deglieder allgemein.hin mit „Fe:iier1ichkeit" be­
zeichnen, sodaß aiuch der Kadreitags�Gottes­
di-enst mit in -diesem Zu&alll1menhang gesehen 
werden darf. 

Als .fl!us.schließlich private, fami:liäre Amtshand,. 
lung wird immer noch die Trauung anges,ehen, 
wälu-end die Bestattung . eines Gemeirndegliedes 

zumindest auf dem Lan,de - schon wieder 
mehr von der Gesamtgemeinde und ihr,er oft 
zahlreichen Teilna'hme her bestimmt wird. Folgt 
man der „Ordmung des kirchlichen Lebens" 
(Arttlrnl 53, 2 u. 67, 1 ), so geht es bei Trauung 
und Bestattung um eine „gottesdienstliche Hand­
lung". Damit zagleich aber geht es na,ch aUem, 
was hi-sher gesagt wurde, a.uch um die Freude 
am Evangelium. D.as mag für die Tr,aUJung zu­
treffender erscheinen, a·1s für di.e Bestattung; 
rechtverstariiden a'her gilt es natürlich für beide 
AmtshancHungen. 
Sollten wir uns im Blick a.uif die Trauung .aber 
nicht do,ch •einmal Geda'llllcen darüber machen, oh 
und in welcher Weise auch die Gemeinde an 
dieser gottes,cliensfüchen Ha'Illcllung teilnehmen 
kann? Zwar wird eine solche Teilnahme schon 
aus :z,eitlichen Gründen nicht all zu zahlreich 
sein - können; wie auch Sitte u,nd Brauchtum 
gerade im Falle der Tr.aUJung besonders zu heach­
ten sein wer-den. Jedoch, genügt winkHch die 
Fürbitte der Gemeirnde im vorangegan,gen,en pder 
nachfolg,enden Gottes,dienst? SoHte ni-cht auch 
auf andere Weise zum Au,s,druck gelbmcht wer­
den, daß die jeweiliige Trauung im Leb.ensraum 
einer christlichen Gemeinde stattfindet, die den 
,eigentlichen Grund ihrer Freuide im Evangelium 
weiß?! -
Daß Ang,ehörige und Freunde bei der Bestattung 
eines Gemeindegliedes Trauer empfinden, darf 
nicht bestritten werden. Auch soll es hier kei­
nesfalls um irgendeine unechte, krampfhafte 
Fr,eude gehen, ,die menschli-ches Leid nicht ernst 
nimmt. J.edoch, ,gerade weil wir Not und Ein­
sanikeit der Hinter.bliehenen garuz ernst neh­
men, darf und m\l'ß auch im Gedanken an die 
Bestattung von der Freude am Evangelium ge­
sprochen werden. Das ist theo1o·giisch einleuch­
tend; aber welche Konseque111z.en. zieht hieraus 
die Gemeinde, in deren Mitte ,ein Todesfall ein­
getreten ist? Umgihit sie die Trauernden mit ih­
rer Hilfe und Fürsorge bi,s h.in in die Kleinig­
keiten des alltäglichen Lehens? Oder anders ge­
fragt: Merken die Leidtragenden etwas davon, 
daß sie im Raum einer chr�sfüchen Gemeinde 
lehen? - Wo nämlich die Freude am Evange­
lium lebendig ist, da kommt es auch zu helfen­
der und tragender Gemeinschaft! 

II. Beim Evangelium geht es um G ,e m .e ins c h a f t !

(vgl. Kr-eissynodalthema 1963 und den entspre­
chenden Fortsetzungsartikel in „Die Kir-ehe" 1963
- Wie fördern wir Gemeinschaft vom Evange­
lium her?")
Wir erinnern uns noch der Jahre, iln denen viel 
von der sog. ,,Nestwärme" geredet und darüber 
gieklagt wur-de, daß si,e im Unterschied :zlli Sekten 
und k1einer,en Gruppen in un.serer ,, Volkskirche" 
,kaum vorhaniden sei. Ob nun zwar der Begriff 
,.,Nestwärme" gera-de der richtige ist, sei. dahin• 
gestellt; Tatsache bleibt, daß urnser kir,chenge­
meindliches Lehen vielfach noch von der Un­
verbindlichkeit der mehr oder weniger gmßen 
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Zahl. oder von der lntr-overtiertheiit kleiner, 
traiditionsbelastet,er Gruppen geprägt w.iTd. ;Beide 
Erscheinungsformen sind Hemmschu'he für die 
Entwicklung eines wirkHch gemein,s,cha.ftlichen 
Lebens in unseren Kirchengemeimiden UIIlld müs­
sen darum überwunden. werden. Das geht �ei­
nesfalls von heute au:f morgen. Bs wäre sogar 
falsch und wohl aucih gar nircht mög}i.ch, hi-er 
etwas erzwingen zu wollen, weil wirkli-che, al,so 
auch tragfähige Gemeins-cha,ft zugle1ch Entwick­
lung und Wachstum in sich sclili-eßt. Gemein­
schaftsbildung erfordert also au.eh immer v1el 
Geduld. Anfängliche Fehls.c'hläge dürfen . uns 
nicht entmutigen! -
Wenn es heutigentags vielerorts noch schwierig 
sein mag, -daß sich kir-chengemeiindHches Leben 
in Gestalt einer Lehensgemeirnsch.aft der einzel­
nen Gemeinidegli-eder untereinainder entwickelt, 
so Hegt das wohl hauptsächlich c1-:iran, daß die 
Glieder unserer Gemeinde immenrnch dem lüs­
herigen, falschen Leit1bi].d der „Ko1ns:umentenge­
meinde" verhaftet sind. Das i,st �n er.'>ter Linie 
nicht S-chulid der Gemeindeglieder, sOIIbdern 
Schuld der Kirche und ihrer Pastoren, di,e aber 
auch ihr-erseits vielfach kein anderes Leitbild 
hatt-en und darum selber erst mühsam l.llllld all­
mählich im Sinne des Neuen 'f.estaunentes um­
denken und umlernen mußt,ein. Auch in dieser 
Beziehung wird es weit<erhin großer Geduld be­
dürfen, um eine schrittweis•e W an dlunig herbei­
zuführen; de111n im Grunde leben und denken 
wir mehr oder weniger irn,mern,och �n jenem 
hci,gebrachten Schema, bei dem cli.e Kirche 
(sprich „Pastor") die „Gehende", dice Gemeinde­
glieder aber die ,.,Nehmenden," sLnd. Wir wis­
sen längst, daß eine solche Schau letztliich 
durch nichts gerechtfertigt werden kann; da­
rüberhinaus a-ber muß erkannt werden, daß es 
eben diese falsche Anschauamg von „Gemeinde" 
ist, die jede echte GemeinschaftshHdung hel"eiitis 
im Ansatz unmöglich macht; drum Gemei.nsichaft 
beruht - wie wir alle (zumindest theoretisch) 
wissen - .auf gegenseitigem Geben um!: Nehmen. 
Nur unter ·diesem Vorzeichen, das dein Weisun­
gen des Neuen Testaments enuspricht, wird es 
zu tragfähiger Gemeinschaftshi1diung uinter den 
Gliedern einer Kirchengemeinde (zu deneü auch 
-der Pastor gehört!) kommen kön,nen.
Auch die fumdierteste Abhandllllilg über das per-

. sonengebulJlldene „Amt" in der Kirche wird -
bei aller Respektierung seiner :fa.11nktionalen N,ot­
wen,digkeit - . nur . um so deutlicher werden las­
sen, daß es ohne Relation v.on Geben u1rnd Neh­
men echte Gemeinschaft ni,cht gehen kann. 
Damit stellt sich uns di-e Frnge: W:c1Js, bedeutet 
-das für

I) die Verkündigung?

Gemeinschaft lebt nicht vom Monolog, sorndern
vom Dia1o,g. Das gilt auch für uns,ere Verkündi­
gung. Gemeint smd hier zwar nicht gleich die
sog . .,Dialiog-Predigten", ,die zweHellos eine Mög­
lichkeit darstellen und darum auch ihre Berech­
tigung haben mögen. Gemeint ist vielmehr in

erster Linie -der gesprächsweilse AU1StaU1Sch zwi­
schen Prediger und Predigthörer. Das kann vor 
oder nach der Predigt, besser aber noch vor und

nach der Predigt geschehen. Der Pr-edig,er sollte 
also, wi-e es in eiillzelnen Gemeinidein ibereits ge­
schehen ist, einen Kreis von Gemeindegliiedem 
um sich · sammeln, mit dem er den Predi.gttext 
vor- unid die Predigt nachihiesp:dcht. Mitglieder 
des Gemeindekirchenrates und des Gemeind,eibei­
rat-es sollten in -cHesem Kre�s nicht fehlen. Je 
selbständiger die Gemeindegli-eder mitarbeiten, 
um so „u:ruhequemer", :zJUgleich aher wn so hilf­
reicher wird das Gespräch für den Prediger 
sein. Er wi:rld nicht s-elten mit eiruigem Erstaunen 
feststellen müssen, wie sehr er bereits (auch der 
noch junge Prediger!) i:n W.ortw.ahl, D.iiktiion und 
Gedankenführung seiner PredLgt in oft unguter 
Weise wirkl,ichkeitsfern festgeliegt ilSlt. Im Kreise 
seiner Gemeindeglieder hat er &her nun diuirch 
die V,or- und Nachhesprechung der Predigt e,iJne 
Möglichkeit, das Ergebni,s .seiner Arbeit mit den 
Menschen zu konfrontieren, -denen seiin Dienst 
gilt. Jedoch auch 'llilllgekehrt wer.den die Ge­
meindeglieder .im Verlauf der Gespräche tiiefer,e 
Einsicht in die biblische Bots:chaft und in diie 
Möglichkeit und vor allem Notwendigkeit ge­
horsamer V er,kündigung erhalten und somit geist­
lich gefördert und für den A11beitsallta.g besser 
zu.gerüstet wer.den .. 
Ein erster behutsamer Schritt .zu solchem ge­
mcinschaftsbildenden Di.alo,g wird es sein, Bi­
beln .zum Mitlesen i<n der Kirche auszulegen 
oder besser noch, die Gemeinde a-nzuhal-ten,, ihre 
füheln zum Gottesdienst mitmbringen. Es ,iist 
-eigentlich · nicht eimmsehen, -daß eine solche
schlichte Mögl1chkeit, einen zumindest „stillen
Dialog" zwischen Prediger und Predigthörer ru
fördern, bisher nur so selten geruutzt wurde.

2) für die kirchliche Unterweisung?

Vorstehend a, I) war hereits damuf hingewiesen
worden, daß aus Uhertrngung und Obern.ahme
von V,er,antw,ortung Freiude erwachsen kann. Das
gilt auch für die kirchlilche Unterweisung. In
Obertragung und Obern.ahme von Verantwortung
.aher liegt auch jenes gegens•eitilge Geben und.
Nehmen eingeschlossen, von -dem· bereits die Re­
de war und das eiben nicht allein für dte. Ge­
staltung der Stunde, sondern auch für die Kin­
.der, wie für die katechetischen Kräfte von per­
sönlichem Wert sein wird. Aus dem noch häufig
,ammtr.effend�n ausschließlichen Gegeniilber V-Oilll 

Kindern u'Illd Unterweisenden wird .aruch auf
diesem Wege in w,achsendem Maße eiin Mit­
einander, wie es dem eigentlichen W es,en kirch­
lichen Lebens und -damit auch der kfochlLchen
Unterweisung entspricht.

Man wird kaurri zu betonen br.auchen, -daß da­
mit zugl,eich ,aiuch vielerlei DiSIZ.ipliI1;S1chwierig­
keiten schon im Ansatz aufgelöst werden kön­
nen, während nicht ooersehen werden soll daß
auch die kirchliiche Unterweisung immer etwas
mit Erziehung - evangelischer Erziehu111g - zu
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tun hat. Jedoch, beruht -das Geh.ei.mniis rechter 
Er.ziehung nicht immer auch auf einem gegen­
s,eitigen Geben und Nehme.n? Welcher Erz.ieher, 
zumal der .evangelische, wollte es 'für sich in 
Anspruch nehmen, immer und in allen Fällen 
dominieren zu mÜS1Sen, <lie Gestalrung der Un­
_terweisung allein v;m der „Ein!hahnstz;aße" vom 
Unterweisenden ztim Kind hin a!bhä,r11gig machen 
zu dürfen? Wer-den wir· nicht alle, intdem wir 
unsere ,erzieherischen Au:f;gaiben ernst nehmen, 
zugleich immer von neuem „miterZ!Qg,en" -durch 
jene, -die unserer Anleitung .anvertraut sind? -
Dies .arma.1;erkennen und in die Ges.talturug der 
Unterweisurng aufzunehmen, iist eine .der wesent­
lichsten V or.aooset.zun,gen für lebendige, trag­
fähige und vor allem ins .spätere Leihen hin .aus­
!bau- und entwicklungsfähige Gemeinschaftsbil­
dung . in unseren Kirchengemeiniden. 

Freude und Gemeins,chaft .im Leihe'"' der Gesamt­
gemeinde und damit auch in der Betrewung un­
serer her.anwachsen.den· Gemeindeglieder gehör-en 
also organisch zusammen! -

D.as Kirchenjahr mit ,seiner Ordnung, vor allem 
aber mit seinen fe,stlichen Taigen, bietet viel Ge­
legenheit zur Konikretisierung -die,ser Zusa.mmen­
,gehörigkeit. Durch die V or.bereitung der Feste 
und ihrer Gottes,dienste, wie aiber auch bd der 
Gestaltung de:i: Gottesdienste überhaupt, kön­
nen uns,ere j;urngen und jüng,sten Gemei<rndeglie­
.der in den Vollzug gottesclienstlich�gemeinclili­
. chen Lebens hineingenommen wer-den. Diiese 
Möglichkeit wir,d bisher in den Erntedankgottes­
-dienst,en wohl .am sichtbarsten wahrgenommen, 
indem -die Kirnder singend in die Kirche ·einzie­
hen und ihre Gaiben ain Altar niederlegen. Man­
cherorts bringen sie die Erntedarukg.a,ben nach 
Beendigung des 'Gottesdienstes, zu Alten und 
Kr.aruken der Gemeinde, ,die n�cht' mehr am 
Gottesdienst teilnehmen können un,d nehmen diie 
'Gelegenheit wahr, diesen Gemeindegliiedern ein 
Lied zu singen oder - evtl. im We,chsel z,weler 
Gruppen - einen Psalm vormi81J)rechen. Ad­
vents- und PassiollSWlochen eignen siich beson­
ders für ähnliche Dienste, deren Vorbereitung 
Bestarndteil kirchli,cher Unterweisung sei.n sollte. 
Indem der Katechet oder die Katechetin per­
sönlich daran Ante,il haiben, bildet siich mit der 
Zeit eine Dienstgemeinschaft heraus, dii:e als ent­
scheiderude, prägende Kraft für das weitere 
Christen1e'hen der Kill!der gewertet werden darf. 
Für uns,er-e Kinder sind solche gem�msamen 
Erlebnisse und dlie damit verbundenen Erfah­
rungen 21um.eist ebenso wichtig, wie der mehr 
lern-lehrmäßi:ge B.estandteil der kirchJiichen Un­
terweisung, der verständlicherweise keinesfalls 
fehlen darf. Was wir ,den Kindern, s.a,g en, 
soJlte alSI() seine lebendige Vertiefung finden itn 
dem, was wir in Gemeinsrchaft mit ihnen. tun. 
Die Verwirklichung ,dieses Griundsatzes wird 
auch in unser-er derzeitigen kiI'chlilchen Situation 
die v-erschiedensten Mögli1chkeiten wecken und 
im Grunde wohl niemals v,oll ausgeschöpft wer­
den könn,en. 

3) für Gemeindezusammenkünfte?

. Die so2'iiol,ogische Struktur unserer Kirchenge­
meinden hat nach dem Kriege eine •einschnei­
dende Wandlung erfahren: 

a) Durch die Umsi-edlung ·zahlreilcher Gemeindegli:e­
der wurden kirchliiche Sitte und Frömmigkeits­
stil v-or allem in unseren Dörfern - zrunächst
häufig positiv - heeirnflußt;

ih) durch die Sozialisi,erung wurden unsere C.emein­
degliecler in einen Pr.ozeß radikalen Umdenkeins 
hineingenommen, -der gerade ibei bewußten 
Christen, besonders vom 1. Artikel her, auch 
auf Glau!bensfr.ag-en erheblichen Eiµfluß nahm. 
Daß „Acker, Vieh und alle Güt�r" 8.IUlch nach
-der Sozialisierung „Gottes gute Gabe" bleiiben,
die den Christen weiterhin ·:z;u gewissenhafter
Pflege anvertraut ist, mußte häufig gan.z neu
.hegriff.en werden und wurde in so manchen
Fällen nur schrittweise in das bi1sheri-ge Leben
eingeordnet; -

c) durch die Industrialisierung der Landwirtschaft,
sowie durch die aiwch hauHche „Verstädterung"
der Dörfer, ergab sich für unsere Kir-chenge­
meinden nicht nur äußerlkh, soJ1Jdem auich für
ihr kirch-engemein.tfüches Leben ein w-esenfüch
anderes Gesicht. Auc'h durch den schla-g-artigen
Zuzu·g von Menschen aus anderen Gegen,den

. Deut:schlands, nicht · selten mit anderer Menta­
lität und auch unterschi-edlichem Di.alekt. kam
,es für das Lehen unserer Kirchengemeinden z<u
den verschiedensten Pr.oblemen, die nur langs1m
ibewäitigt werden können und iin ihrer Tragweite
z. TI. noch ·gar nicht ganiz erfaßt worden sind. -

Dies alles müssen wir mit im BHok hwben, wenn 
wir davon reden, daß es heim Evangelium urm Ge­
meinschaft geht und uns darum mühen, Gemein­
schaft in uns,cren Kii:chengemeindein zu för­
dern. -
Zusammenkünfte der Gemeinde sind nicht allein 
das Ziel, sondern zugleich auch der vVe:g solcher 
Gemieinschaftsibildung. Zweifellos gehört zu den 
kirchengemeindlichen Zusammenkünften in er­
ster Linie der Gottesrueil!s1; und eis &oll nicht ihe­
striiten w•erden, ,daß sich gei.stl1ch alle anderen 
Lebensäußerungen einer Kirchengemeinde auf 
den Gottesdienst a·ufhawen, ,aus ihm herau,s,wach­
sen und sich in gleichem Maße aUJch auf ihn 
ibeziehen. Ob es wirederum ratsam ist, besonders 
neu-hin21uge:z;ogeille ,odler fomer st,e'henide Gemein­
deglieder gleich in einen unserer Gottesdilenste, 
wie sie nun · einmal sind, hi.nc:h1121unehmen, bleibt 
-eine offene Frage, dte keinesfalls, prinllLpiell
nach' der einen:oder .an,die:rien Seite 'hin beantwJr­
tet werden kann. Um Gemeinschaft geht es, j.e­
clenfa:lls auch 'bei .allen übri:gen kircheng,emeind­
lichen Zusammenkünften, und marn karun erfah­
rungsg,emäß gar nicht geil!UJg Lieibe, Einfühlungs­
vermögen und Behutsamkeit walten las,s,en, um
diese Zusammenkünfte so ZJU gestalten, daß si.e
der Gemeinschaftsibildung förderlich sirud. Un­
ter anderem geht es hierbei auch um folgende
Gesichtspunkte, Gestalbung des, Raumes, Sit'2:-
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ordnung, zeitlich richtige Ansetzung mit pünkt­
lichem Beginn und vor allem mit pünktlic'hem (!) 
Schluß, Thematik, Methodik und teohnische 
Hilfen (Bildwerfer, Toniband) usw. -

Auf weitere Einzelheiten ein,z,uge'hen, ist hi<er 
nicht der Platz. Grundlegend wichtig aiber ist 
immer eine weitestgehende Mi1'hilfe andier,er Ge­
meindeglieder bei der Vorbereitung und - s,o­
weit methodisch möglich - auch bei der Durch­
führung der Zus,ammenkunft. Bei dieser Mit­
hilfe ge'ht es ,auch um Vorschläge zur Thematik 
und ZJur methodischen Darbietung und Durch­
führung, Einladen, Abholen und Trans,port 
(Auto) v,on Gemeindegliedern, Aus,wertung im 
kleinen Kreis und Vorschläge für weitere Zu­
sammenkünfte. Nur dies Wenige sei hier ge­
nannt. -

Alles sollte locker und mit gwßer Beweglichkeit 
,angefangen werden. Auch darf man sich nicht 
scheuen, mif Vorschläge eil1izugehen, die einem 
sdbst nicht so sehr liegen. Geht es doch hei 
dem allen um eine der Le:hensä1Ußerungen der 
Gemeinde und nicht in .erster Linie um irge1nd­
eine der Lieiblingsrdeen des Pa,stors. - Entschei­
dend bleibt, daß sich Gemeindeglieder für ihre 
ZusammenhinJte jeglicher Art vemntwortlich 
fühlen und ihrerseits wiederum andere Gemein­
deglieder in diese Verantwortung hineinnehmen. 
Untereinander, ,also v,on Gemeindeglied zu Ge­
meindeglied, geschieht das oft weit besser und 
vor allem echter, als wenn immer der Pastor 
seine Hand mit im Spiel hat. Daß er beratend 
und c:benfolls mit Vorschlägen teilnehmen kann 
und s,oll, •bleibt davon urnberührt. Doch gilt auch 
für dieses WechseLs:piel des 'Geiben,s und Neh­
mens die Weisung des Neuen Testamentes, 
„So jemand will der Erste sein, der soll der 
Letzte sein von allen und aller Diener" (Luk. 
9, 35). -
Anders jedenfalls wird es beim Evangelium, 
,cmch in uns,eren kirchengemeindliichen, Zusam­
menkünften, um Gemeinschaft nicht gehen kön­
nen. 

III. Beim Evang,elium geht es um Bekenntnis!

Wer aus dem Evangeliium in Freude und Ge­
meinschaft leben will. der muß a:uch bereit sein,
,andern die Botschaft weiterzusagen; d. h., er
muß bereit sein ZJum Bekenntnis. -
Genügt es jedoch, )bereit" zu sein? Zweifellos
!bedeutet Bereitschaft schon viel; anziutreffen
ist sie rrur selten. Finden wir also Gemeinde­
glieder, die solche Bereitschaft z,ei,gen, so ist
das gewiß ein Grund, dankbar ZJU s,ein. Müs­
sen wir uns .aber nicht ger,ade dann fragen, ob
diese Gemeindeglieder nun ,rnu,ch wirklich in
der Lage sind, ihre Bereits,chaft in ,die Tllt um­
zusetzen? Und wäre vielleicht nicht mehr Be­
reitschaft zum Bekenntnis vorhanden, wenn sich
unsere Gemeindeglieder hi,erz1u auch praktisch
:befähigt fühlten? -
Wir sehen, eins ist nicht ohne dais, andere; und
erneut wird deutlich, daß zum Bekenntnis chen

auch ein gewisses Maß an KenntniJs gehört. Ge­
wiß nicht .so, als könne intellektuelles Wissen 
Glml'henstreue und Glairnbensedahrungen erset­
zen. Aber doch ,s,o, daß unsere Gemeindeglieder 
in die Lage versetzt werden, ihr „inne11es Wis­
sen", ihre Erfahrungen s,o weiterz1u;s..,1,gen, daß 
es verstanden und bi,s .ZJU gewits1sem Grade auch 
!begründet werden kann. Außerdem aber gibt es
im Raum ges,amt:kirchlichen und kir,chengemeind­
lichen Lebens eine Meng1e sehr nücht,emer Fak­
ten, Ordnungen und Bestimmrnrngen, die man
kennen sollte, wenn ,man - zumal von Fernste­
henden - als Glied einer Kirchengemeinde,
als Christ, ernstgenommen und gehört werden
will. Geht es also beim Evangelium u1m Bekennt­
nis, so muß es wuch um Kenntnis, gehen; d. h.,
unsere Aiufgabe besteht auch und gewiß nicht
zuletzt in der Vermittlung von Kenntnissen an
unsere Gemeindeglicclter. - Um welche Kennt­
nisse geht es hieribei? Folgende, kurzgefaßte
Aufstellung mag Hinweise geben. Wir gehen in
diesem Fall (als e i n  e Möglichkeit) von der
Peripherie zum Zentrum und wieder ziurück,

1. Der Raum der Kirche
(Okumenc bis Kirchengemeinde oder umge­
kehrt)

2. Die Lebensäußerungen der Kirche
(u. a. auch IM AM, Werke usw.)

3a) Die Ordnungen der Kirche 
(Taufe bis Bestattung; hierzu gehört auch 
·die christl. Unterweisung, ,,Ev. Erziehung";
darin eingeschlos:Sen und soweit mö,glich an
den Amtshandlungen veranschaulicht,

1b) Der Glaube und die Lehre der Kirche (keine 
„Dogmatik"!) vergleichend und Glaube wie 
Lehre vertiefend, 
die katholische Kirche 
die Sekten 
die Hochreligi,onen (in Aus.wahl) 

4. Die Heilige Schrift
(ihr Wer,den und ihre heutige Gestalt)

5. Der Gottesdienst der Gemeinde (einschl. Ein­
führung in EKG)

6. Die Kirchengemeinde in ihrer Umwelt (apo-
logetische Fragen)

Weitere Themen ergehen sich aus, den Aus­
sprachen, wie ,auch aius der ,speziellen Situation 
der jeweiligen Gemeinde. - Zur Methodik der 
Zurüstung · pei auf die au1sführlichen Hinweise 
im Amtsblatt 3/4 1%5 verwiesen. - Hier fin­
den sich auch Anregungen, wie aus dem Mono­
log ein Dialog weJ1den kann. -

Bei allen Bemühungen um kirchengemeindliches 
Leben sollte man sich zur Mitarbeit in erster 
Linie an die Mitglieder des Gemeindekirchen­
rat,es und des Gemeindebeirates wen,d.en. Beide 
Gremien sollten mit der Zeit eine •en,ts,prechende 
Zusmnmensetzung erfahren, die das ermöglicht. 
Darüherhinaus hat es skh aher cl'l\lch als hilfreich 
erwiesen, wenn .andere Gemeindeglieder auf ihre 
Mitarbeit angesprochen werden und in Gestalt 
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eines Mitarbeiterkrei-&eis di,e notwendiige Zurü­
stung erfahren. Se1hst Fernenstehcnde zeigen 
nicht selten eine erstaunliche und zugleich ,er­
freuliche Bereitwilligkeit, Mitv,erantwortillng zu 
übernehmen, wenn sie - am hest.en vo;n ande­
ren Gemeindegliedern - an,gesrprochen werden 
unter dem Vorzeichen „Wir brnuchen Sie!" -

Der mangelnde Mut zum verbindlichen Enga­
gement hat mitunter auch s.einen Grund in der 
mangelnden Klarheit iiber dias, wofür man sich 
verbindlich engagier-en soll. -

Zu solcher Klarheit sditen wir möglichst vielen 
Gemeindegliedern unser.er Kirchengemeinden 
verhelfen, damit F r e u cl e am Evang,elirnn, G e -
m ei ns- c h a f t aus dem Ev,angelium und neue 
Möglichkeiten zum B e k e n n t n i s, des. Evan­
geliums geweckt und gefördert werden. 

Nr. 4) Mitteilungen des Oek.-lVIiss. Amtes Nr. 66 

Ost-Neuguinea 

(vgl. Informati,onsbrief Nr. 15 v. 20. 10. 61) 

I. Das Land und seine Geschichte

Die Insel Neuguinea liegt 20.000 km von uns ent­
.fernt. Sie ist vulkanischen Ursprungs, von hohen Ge­
birgsmas.siven durchzogen, deren Gipfel biis, zu
5-000 m ansteigen, mch Grönland die größte Insel
:der Welt. In der Weltpolitik heißt sie auch zuweilen
der „Nordwall AustraHens".

1526 nennt der Portugiese J,orge de· Menezes dte 
Insel Ilha dos Papuas. Damit wird in -der geographi­
schen Nomenklatur zum erstenmal der Name Papua 
gebraucht. Der Spanier Ortez de lletes gaih dem 
Land im Jahre 1546 den Namen Nueva Guinea, da 
es ihn lebhaft an die Guinea-Küste von Westafrika 
erinnerte. Der eigentliche Irus-elcharakt,er Neuguineas 
wird -erst um 1600 entdeckt. · 

.Im Jahre 18S4 wird ein Teilgebiet Nrnguinea•s als 
Kaiser-Wilhelms-Land •deutsches Protektorat, 1920 
australisches Mandatsgebiet und 1946 durch Be­
schluß der Vereinten Nationen erneut AuS1traHe1rn zur 
Verwaltung übergehen. Jetzt würnscM di,e UNO leb0 

haft. daß Neuguinea ibis 1970 selbständig wird, nach­
dem am 1. l. 1963 im W estteH ,der Insel, dem 
bi-sherigen holländischen K,olornialgebiet W,e·st-Irim, 
di,e Flaggen Indonesiens und der V,ereint,en Natio,nrn 
aufgezogen worden sind. 

Urwälder mit einer üppigen Vegetation und einem 
reidhen Vogelbestand durchziehen und beleben die 
Inool. Das Klima ist tropisc'h, im Hochland dage­
gen kann es empfindlidh kühl werden. 

II. Die Einwohner und ihre Religion

Etwa ZyVei Millionen N euguinearer - wi,e sie heute 
gern gen;mnt werden wollen - leiben im Ostt,eil der 
Ins,el. Die Folge der Zerklüftung der Insel mit für,em 
alpinen Charakter ist eine völkische und sprachliche 
Zersplitterung mit etwa 600 v,erschieden,en Sprachen, 
Das Sprachenpro:blem ist ein Mam:rnut:pwhlem auf 
Neuguinea, das zur Bildung von Kirchensprachen 
geführt hat. 

Die einheimische Religion war und ist (lUm Te!il noch 
der Animismus, der eigentlid1 keine Religion ist 
wi,e der Buddhismus und der Hinduismus, sondern 
der vielmehr das Lebensgefühl von Naturvölkern um­
schr,eibt, die immer und überall sich ahhän.gig wissen 
von Geiistem in WaLd und Feld, von Ahnen und 
Zauberern. \Vir haben es sozusagen mit einer My­
thologi.sienmg der Naturkräfte zu tun, vergeistigte 
Naturkräft,e treten uns entgegen. 

Der Kannibalismus ist überwunden. Die Blutrache 
schwelt nur noch hier und da im lande wie einj 
Brand unter ,der Diele. Initiationsri>ten urnd -manipu­
la:tionen werden an heidni,schen Jungen UIIld Mädchen 
noch vollzogen. Almenverehrung un,d Ahnenopfer­
kuh werden noch geübt, wenn die Macht dieses 
Kultes auch weithin gebrochen ist. Das Phänomen 
des Cargo-Kultes ist in gewis,sen Gegeniden eine 
heimliche urnd auch offenbare Bedrohung. 

III. Der Anbruch eines neuen Z,eitalters

Eben aus der Steinzeit erwaoht, wachsen die Bewoh­
ner in das moderne Zeitalter hinein mit allen Erc
sdheinungen. Es i.st wahrzunehmen
a) •ein starker Drang nac'h Verdienst und Erwerb.

Die Polgc ist: Klage über Läs,sigkeit und Lauheit
dem Evangelium gegenüber. ,,Un,ser neu,es, Evan­
g,eJium ist der Kaffee".

b) ·ein Streben naoh westlicher Bildung. Dadur,ch ist
die Gefahr der „Europäiisierung der Jugend" ge­
geben.

c) die Säkularisierung: ein Prozeß, der die Abdrän­
gung des Evangeliums in die spezifis-ch religiösen
Bereiche nach si.ch .zieht. Eine „Zweiteilung <lies
Lehen,s" begegnet uns.

d) eine Abwanderung der Männer in die Städte und
in cHe In,dustrie:zentren, die den Bestand der Sip•
penverbänicle bedrnht. Heidnische Jugend hält sich
forn vom Evangelium.

e) ein langsames Erwa,chen ·des Nationfllismus, wenn
,er au.eh noch nicht bewußt zur Schau getragen
wird. Anfang 1964 fan,den di,e ersten Parlaments­
wahlen statt, man r,edrn,et mit Neuwahlen 1968.
Die Demonstration .anti-weißer Gefühle hält sich
in kieinem Rahmen.

J) ,eine Erhöhung des Lebens•standards. Wirts,chaft­
lich holt Neuguinea auf: üiber 250 Genossen-
6,ohafi.en sind gegründet worden; Fiorst- un.d Land­
wirtisdiaft werden gehoben. Der Auf- und Aus­
bau des Sohiulwesems, der medizinischen Versor­
gung, dc,s Verkehrs cLurch Str aßen- und Brücken­
hau und Anlage von FlugplätJzen ist ni.oht zu
üiber,sehen. In den Industriezentren w,crden Wohn­
hlocks für die K,ontraktarbeiter _gebaut, dazu. Ki­
nos, Kaufhäius,er, Parkplätze, aber natürlich auch
Gemeindezentren.

IV. Der Anfia.ng der Missionsarbeit und der gegen-
wärtige Stand

,,Es begab sich aber, daß" am 12. 7. 1886 der 28-
jäihdg.e Johann Fherl, ein Neuen.dettelsauer, als 
Bahl11brecher des Evangeliums unter den Papua in 
Simbang bei Fin,schhafen sein erstes Kalikozelt auf-
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s-chlug. Nach 13jähriger Pionierarbeit vollzog er die
,ersten beiden Taufen. Nach 44jähriger Arbeit kehrte
er im Jahre 1930 in die Heimat zurück. Er ließ
30 000 Getaufte 2Jurück.

N a-ch NeuendetteLsau tr.aiten in den folgenden Jahr­
zehnten die lutheri,gchen Australier und Amerikaner 
und 1955 die Ev.-Luth. Mi,ssion zu 'Leipizig in die 
Arbeit ein. Am 12. 7. 195>6 erfolgte die K,orus11tuie-
11Ung der ELCONG (Ev.-Lut·h. Church of New Gui­
Illea) mit Bischof Dr. Kuder, einem Amerikaner, 
an der Spüz.e und einer Generalsynode, dLe alle 
zwei Ja:hre zusammentritt. 

Heute stehen im Dienst rna.ch dem Stande von 1966: 
260 ordinierte b11aune Pastoren; 1377 Evangelisten; 
4401 Alte,ste und 270 Mitarbeiiter aus Ubersee, cla­
ru!Ilter 9 Mitarheiter aus der Leipiziger Mission, die 
allvährlich im Januar zur WAU-Konferenz zusam­
_m:entreten. 

In acht Hospitäl,ern wird ärztlicher und pflegeri­
scher Dienst getan. In 851 Schulen mit 1030 Lehrern 
und 30519 Schülern und Schülerinnern. wird fleißig 
unterrichtet, und ,auf zwei Pastoren- und Lehrerse­
minaren wird der theologische und pädag10gische 
Na-chwuchs herangebildet. 

Mit dem großzügigen Bau eines en,glischen Martin­
Luther-Pastorenseminars, dalS, in acht Baiu,ahschnitten 
errichtet werden soll, wir•d noch 1967 beg,onnen. 

Daneben stehen ,etwa 60 Missionen rnnd Denomina­
tio111en in der Arbeit. Man kann sie in folgenden 
Grll!pp,en zms.ammen.fas:sen, 

a) die evangelischen Missioil!en,

h) die römisch-ka:tholischen Missiionis,orden - unter
Papst Johanil!es, XXIII. sind allein iim Jahre 1959
drei apostolische Vikari:11'� gebildet worden,

c) die GLruubernsmissionen,

d) die ruusgesprnchenen Sekten.

Si,e alle machen Neuguinea zu ihrem „Revier". 

Der Weg der jungen Kirchen inmitten einer sich 
i.föerstürzenden politischen, wirtschaftlichen, s10zia­
I.en und r.eligiösen Umwelt ist aiuf der einen Seite 
hedrnht von den ,ruufgezeigten Gefahren, -aiuf der an­
der,en Seite 1aber .a1uch begleit,et von den gr-oßen V er­
heißung,en des Herrn der Kirche. und geprägt durch 
di,e Kmft des Heiligen Geistes von clean hing,eben• 
den, ,clJufopferiungsv10llen Dienst der eingeborenen 
Mitarheit,erschaft und der weißen Sendbo,ten, di,e in 
einem partnerschaftlichen Verhältnis ziueinamJder st,e­
hen. 

Di·e Handhabung des Priestertums aUer Gläubig:m 
21eiC:hnet die ELCONG in hes-onder,em Maße aus. 
150/o aUer Verkün,digung wird getan durC:h ordinieTte 
Mitimheiter, 850/o aller V,crkün,digung durc'h Laien. 

Die Gemeinde der ELCONG ist auf dem Wege, 
mün,dige Gemeinde zu werden. Bitt,et den Herrn der 
Ernte, daß -er Arbeiter in seine Ernte s,en,cle! ! 

Herbert Staude, Leipzig 

Nr. 5) Mitteilungen des Oek.-Miss. Amtes Nr. 6-7 

Japanische Religiosität und christlicher Glaube 

Von j-apanischen Religi,onen zu sprechcin, 1st uns ge­
läufig. Wir ver,ste:hen darunter den Shinto, Japans 
Nationalreligi,on, sowi-e den .aus China in Japan .ein­
gewa111derten und eingewurz,elt,en Ko1nfuziani-smus, und 
Buddhismus. Was aher hruhen wir unter „japanischer 
Religiosität" zu vers!eh.en? D&s sagen u111s kein,e psy­
chologischen, sozi·ologi,s,chen oder anderen Analysen. 
Die Antwort läßt siC:h allein aus dem Gefüge des­
sen -ermitteln, won•ac'.h wir fragen, un,d da1Z1u verhel­
fen uns Sätze, wie sie der ehemalige Pro:fcs,s,or für 
Shinto an der Unive11si1ät Toky,o, Kait,o Genchi, über 
den S:hinto ges,chrieben hat: ,,Der Shinto ist Japans 
urtümli,dhe Religion, seit grm1-er Vorzeit bis heute 
vom j,apani•s,c'hen Volke gegLaubt u111c1 gelebt. Er 
ver,c1ank1 seinen Ursprung dem besonderen religiö,s,en 
Temper,ament des jap.anisc'hen Volkes; zus,mnmen 
mit der Langen Entwiddung des japanischen natio-
111alen Lebens ist sein Wac'hstu,m in über zwei Jahr­
tausenden naturgegeiben verlaufen, obs•ohan er ver­
schiedentlich von den beideri importierten Religio­
nen, dem Buddhismus und Konfuz1anismus, .beein­
flußt wurde. Der S'hinto ist in der 'fot die dem 
japanis,c'hen Geist eigentü,mliche und irnnewohnencle 
Religion; keine von außen gegen i>hn andrin11,ende 
rdigiö,se Ma,cht ist 1mstande, ihn zu verdrängen 
oder zu entwurzeln." 

Japaner sein und Shintoist sein, i,st demnach ein 
und da.ss-el:he. Jap.anis-Che Religiio.s-ität ist das im Shin­
to gegründete und von ihm erfüllte religiös,e He­
wußtsein des Ja,paners und eins mit seiner geistigen 
Struktur. Die beiden eingewanderten Religi.one:n. hat 
er sich angeglichen, gelegen,tliich au-eh, wenn sie sich 
ihm nicht fügten, mit Gewalt behandelt. 

Ln seiner Religiosität tun si-c'h religiöse und ge,is.tige 
Gm111dzüge des J apanertums kund. Sie ist nic:ht in 
Bekenntnissen urnd Lehrsätzen, wohl ahex in Ge­
clich�en zu erfass,en. Mit unserer Begrifflichkeit 
kommen wir ihr nicht bei. Für den Japaner ist sie 
Sac'he des Gefühls, nicht des Glaubens. D1:1JZu seien 
Mer zwei Gedichte wiederg,egeben. Das erste stammt 
von Kato Genchi und lautet, 

,,Dieser gö!tli-che Shinto, ,ohne Grenze zur Ewig­
keit hin, kennt nicht Raum noch Zeit. Im Sonnen­
und Mo111desglanz hr-ei!et die Natur das große Buch 
der Erhaibenhei! aus." 

In diesen Wort,en wiPcl deutlioh, wie die japanische 
Religiosität die Natur als ein lebendiges, von my­
thisch-magischen Kräften du11chwirktes Ganzes, .als 
eine Ein.h,eit umfaßt und verehrt, die auch die Ge­
sohidJJte im Ahnen- und Tenno-K,uJt und im Glauben 
des japanischen Volk,es .an seine Götfüchkeit in skh 
schheßt. ,,Gesdüchte ist dauernder Umschwung im 
,ewigen Nun", wi,e „die Zeit ein Strömen .a,u1s ewiger 
Vergangenheit her in ewige Zukunft hin iist" (Ni­
shida). Di,e fünheit .mit dem Ga111zen .zu w,ahren bzw. 
wiederherzustellen, ist die Aufg.cllhe des Mens,chen, 
di-e er aus eigener Kraft erfüllen kann. Der Tod
hat Mer •seine Schrecken verloren; ,er ist zm Mitte
menschlicher Existe111z geworden u111cl verleiht ihr auf
deim Hintergrund der Vergänglichkeit Würde, Weihe
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un,d Schönheit. Tunmer ist alles gleiich gegenwärtig, 
und immer bleibt der einzelne in da1s Garnz,e eim­
geor,dnet. - in den V,olk,sle1b (K,olmtai) �m nationa­
len, in da,s Vater-Sohn (oyail:mn-kobun)-Verhältll'is 
.illll s02li.a:1,en Bezug. 

.Das zweite Gedicht stammt von Nitdhe lniO'ue, der 
durch sein Buch „Bushi-do, die Seele Jatpans" auch 
.im Westen bekannt gewol"den ist. Es fautet: 
. ,,Pfade giibt es viele ill1ll Fuß (des Berges), 
. ·vom Gipfel si,eht man den einen Mond." 

.D.ais ist eine Variation des in Japran hetliebt-en Bildes; 
,dais sa�en wiill, alle Religionen, insonderheit Shinto, 
Konfuzianismus und Budidhismu,s, s.ei,en verschiedene· 
.Weg-e 7lll!ID gleichen Ziel, da.s im Menschen, wi-e in 
j,edem Wesen und Ding, vorgegeben ist und verwirk­
licht w,eI.'den will. Im S.hlnto, stellt es si-ch als Ein­
heit mit der Natiur und den Toten, im K.onfu1Zianiis­
:mrns als Einlh,eit der menschll,chen Ges.efls,chaft mit 
dem Kosmos, im japanischen Bud,dh;iJsmus a:ls die 
Bin'hcit des absoluten Se;ins -dar. Lm uferlosen Meer 
japanischer ReU.giosität gehen die ReÜgionen inein­
. an,der üiber; sie verlieren füre Konturen und .werdein, 
mit j,apanischer Lebens- urud Denkwe'ise, mit japani­
scher Kultur so sehr eins, dJaß sie mit den Methoden 
und Maßstäb,en weistlidhier Religionsfors,chnm,g ni.cht 
ZIU · ·erfassen und ru beschreiben sind. Japia.niische Re­
ligiosität ist üiber hiun,dertfache Schulen und Sekten 
der eiillZielnen Religionen hinüber ein wa,y of life, 
auf dem sich die J.ap,an,er selbst über ihre· Zug,ehöri-g­
keit ,ziu ein,er bestimmten Relig1on rnur s.elt,en - z. 
B. hei ritueller Begehu111,g von 'Gehurt, Hochzeit und
T.odesfällen •- Reohensicha.ft geben. Vor, einigen Jah-
11ein er•� eine statistiscihe Erhebung der Regierung,
die auch das religiöse Bekenntnis betraf, daß si,ch
bei · einer Bevölkerun:g von. 94 Milli,onen 135 MH­
lion,en, -als Mitglieder ei,ner oder mehrerer l'cligiös.er
Denominationen -eintrngein. Daß in diesC'Ill Meer der
japanischen Religiositiät auch heute noch neue Ge­
bilde auftauchen, zei,gen die aberhtmdert s.ogenann­
ten „Neuen Re1igi,onen", die seit 1945 entstanden
sind. Sie wollten das geistige, religiöse, ,so.zial,e uilld
niattona.1e V,akuU1m, d&s sich beim Küegsende auftat,
mit modernen Lebenswerten füUen. Nioht wenige
von ihnen sind auch heute noch .darlllIIl bemüht.
Lhre Neuheit i,st - abges,ehen davon, .daß e_in Teill
von i:hnen schon i:m vori,gen Jahrhundert entstanden
ist - relativ. Sie alle stehen Jm Strom der rdigiösen
Traiclition Japans, und .es ist bezeichnend, c1t!,ß die­
jenige unter i!hnen, die die MiJlionen1zahl ihrer An­
hänger noch iimmer vergrößert und wachsen,d,en Ein­
fluß a,uf das politische Leben erstrebt und gewinnt,
di-e Soka Gakkai, �hren militanten FtmaUsmus aius
-den Lehren des Nichiren-Buc1dhismus nährt, der von
seinem Ursprung im 13. Jahrhundert her unter al­
len buddhistischen Schulen ·die MerkmaJe japanischer
Re1i-giosität a,m ausgeprägtesten in sioh ,trägt.
In dieser Situation wird du-roh Kirchen und Mi,;si;o­
nen der christliche Glaube verkün,di,gt, das heißt, es 
tritt der japanischen Religiosität eine völlig neue 
Dimension menschlicher Existenz entgegen, die ih­
rem Wirklichkeits- und Wahrheitssinn von Grund 
aus zuwider ist. Die V erkünd.igung des ei:nen per­
sönJichen Gottes, der die Welt geschaffen und in 

Jesus von Naizaretih mit sich versöhnt hat, ,der den 
Menschen fordert und ri-chtet; .die Bnthüillung der 
Vergeblichkeit menschl1cher Selbsterlösung uind rue 
Verheißung der Gerechtigkeit Gottes a,us Glauben 
und Gnade allein; die Bots.c:haft vom Tod als, der 
Sünde Sold, vion· der Auferstehung der Toten und 
,dem Endgericht - in ,dem allen liegt j.ener Angriff 

. auf ,die japanische Religiosität, den Kato Gen.chi für 
aussichtslos gehalten hat und ,der in der Tat bisher 
mit wenigen A1,1s:nahmen an ihr wie .am, eilner GUlillmi­
w,and abgeprallt i•st. Unerschüttert setzt .sie ihm ihre 
Schau eines ,Ei.personalen, d.as menschliche Lch auslö­
schenden Ganzen, ihre Zeit- und Geschiichtsfremd­
heft, ihr Vertr,amen auf das natürliche Gufsein des 
Menschen und ihre nationale Sellbstgem.ügsa.mkeit ent­
gegen. Sie ist, .mit gewaltiJger Aufs-a.uge- und Anp,as­
sungskraft ausgestattet, zu Kornpromi1S1Sen, niemals 
alber .:z.u der Entscheidung für Christus bereit, die da,s 
Evangelium fordert, ohne die es nicht die „frohe 
Botschaft" ist. 
Unser Thema müßte also lauten, Japanische Religio­
•sität oder christlkher Gla.ulbe. Aber auch· darauf 

· würdre der Japaner, seinem Wesen gemäß., mit jenem
Ja antwort,en, das so oft den Europ,äer nervös, den
Christen mit all seiner Bereitschaft zum Dialog, zur
Integration uncl Anknüpfung rat1os macht, das, ohne
es a,usdrüoklich ·zu sagen, jedes, Entweder-Oder auf­
hebt, indem as sich stillschweigend z.um Sowohl-Als­
Auch bekennt.
Der hochbetagte zen-huc:klMstische Professm D. T.
Suzttki. dessen englisch ge-sduiehene., zum T,eil ins
Deutsche üb.ersetzte Bücher über den Zen-Buddhis­
mus audh bei uns viel gelesen werden, hat dem
Christentum in einer jaµanischen Zeitu:rig vorgehal­
ten, es ha!he Gott und den Menschen einander ge­
geni.i!hcrg,estell t und auJ diese Weis,e Gott relati­
viert. So ha:he es die Absolutheit der religiösen
Wa'hrheit verwirkt und den Menschen zu dJ.choto­
mischem und diskursivem :P,enken verleitet. Damit
sei es für dte vom K,oloni,alismu,s. geübte Politik des
,,T,eile und -herrsche!" verantwortHch gew,o,l'den. Die­
s,e:m Vorwurf hat sich der Profes,s,01r für Sy.stemati­
sdhc Theologie aim Union Theologi-cal Semin..lry iln
Tokyo, Ki:tlclmöri Kaizo, !}est,ellt; er ist diurdh seine
,,Theologie vom Schmem:e Gottes" hekanntgewor�
den und ist unter den jungen protestantischen, Theo­
logen Japans einer der fähigsten. Es eei Z;U fragen,
so schreibt er, ob di.e Kompromißfeiruclschaift und
das bedingungslose Ja Zlllffi wail111en Wesen des
Christentums gehör,en. Wenn diese Art dichotomi­
scher · Hahung die psy.chis,che V erfas.sung des „ west­
Hchen" Christentums ken�ekhne, müss,e es selbst
sich fragen, o;b das in Ordn1Ung s,ei. Kitamori ist der
Mciruung, .es sei dieser Art zu fragen wo:hil erst b.e­
gegn,et, nachdem es in Japa:n · a,uf eine so wesens­
IiJ..äßig wiohtige Frage gestoßen sei. Kennzei-chen des
östlichen Denkens sei die Geschmeidigkeit. Suzuki

. ver.g,leiohe es mit dem Verhalten einer Mutter, die
mit ihrer Uebe alle ihre Kinder umfaßt, ohne di,e
Begriffe Gut oder Böse !ZU. gebrauchen. ,,Diese Dar­
stellun,g .z:cigt deutliicli", so schli,eßt Kitaanori seine
Antwort, ,, wie sioh der östlkhe Begriff des Abso­
luten der allumfassenden Haltung fügt, die doch
a,Ile Dinge lassen will. wi,e sie sind. Hier wird ein-
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fach umfaßt, aher nicht da,s, was ,einander entgegen­
steht, versöhnt. Die chrisi1Hche Lehre vom Kreuz je­
doch bedeutet ein vers,öhnendes- UmfaSisien eines Ge­
gerns,ätzlichen. Hier hat ,des Menschen Widerspruch 
gegen Gott den Platz, der i:hm zukommt. Darum 
Läßt Gottes vergeherude Annahme des Menschen s,ei­
ne Sünden nicht bleiben, wie ,sie strnd. Im Gegenteil, 
sie muß i,hn umwarndeln. In diesem allgemeinen Zu'.. 

sammeniharng wird der Geist der Kriük und Ab­
le:hr]Ung e1ben1s,o wie der Geist des Purita•nismrns. ins 
rechte Licht treten." 
Hier iist Wichüges 2m1m Verhältnis zwischen japani­
scher Religiosität und -christliichem Glauben gesagt, 
uilld es ·ist ein hoffnrnn:gsvolles, Zeichen, daß es v,oin 
japarriisoh-theoLo,gi,s,cher Seite gesagt wurde. Das, Letz­
te ist damit noch nicht ges,agt. Karnn, die Theologie, 
sie sei östlich oder westHch, es auS>spre,chen? Muß 
sie nidht, wie bei Kitamoü, in der Dialektik ste,k­
kenibleiben? Im chri,stlichen Gl.auhen liegt au,ch der 
j,apanischen ReHgiosifät gegenüber die verwegellle 
Gewißhei<t: 

„Du, Herr, hast se1bst in Händen ,die ganze weite 
Welt, 

kannst Mensc:henherzen we:nden, wie dir es wohl­
gefällt." 

(Aus den Mitteilungen d. Dt. Ostasien-Mis,sion) 

Gerhard Ro:sernkr.anz 

Nr. 6) Mitteilungen des Oek.-Miss. Amtes Nr. 68 

Die missionierende Gemeinde in Pakistan 

Pakistan - das J: iedeutet „Land der Reinen". Das 
Meal und die Sehnsucht eines jeden Mosl,ems, ver­
winklicht skh darin. Als Indien von der kolonialen: 
Herrschaft befreit wmde, wollten die Muslim nicht 
nur von der britischen Herr.s,ch,a,ft, S'Oindern auch von 
den Hiilldu:s frei werden und in ei1nem sdbständigen 
islamischen Staat frei leben. Das ReS1uhat 1st <las 
heui•i,ge Pll!idstan. Der geistige V,a:ter Pakistans, der 
Ph.ilos,oph un,d Dicht,er Mo'.hwmmed Iqbal, hat dies 
so aJUS!gedrückt, ,,,Für den Moslem s!ind Kir.c1he und 
Staat !]Ur cHe bei>den Seiten der e�nen Wirklic'hkeii." 
Heute Ist dieses Lailld mit rund 100 Millionen Ein­
w:ohnern (in W estpaki-stan zu 98 Proz,ent isla­
misch) einer der modernsten islaimis,che11 Sta.aten. 
Die Kirche ist hier garnz klein. Nur etwa 0,8 Prozent 
der BevöJ.kernrng sind Ghristen. Inner,ha1b der pro­
testantischen Gruppe sirnd am stärksten die Angli­
kanische Kir,che uilld die ameritk.anis,chen Presbyte­
rümer vertreten. Daneben gibt es, die Metihodisten­
kirche, die Pfrn,gs.tgemeinde, eine 1utheris,che Kirche 
und die evangelisch-fretkir,chlichen Gemeinden, mit 
denen wir vom Mi,sstonshaus Wiedenest ,1ms beson­
ders eng .zus.ammenar>heiten. Zur Römisch-Katholi­
schen Kirche gehören 400 000 Christen. 
Unser Beitrag ist, im Rahmen des Gaillzen ges.e­
hen, ein sehr kleiner. Wir sind geographisch nkhi 
gebunden,· sondern sind dailün gegan1ge1n, wo rna!l1 
ums um Hilfe gebeten ,hat oder w,o andere ei:ne Ar, 
bcii nicht weiterführen konnten. So arbeiten wir 
heute an drei verschiedenen Stellen: l. in Multcm, 

einer Großstaidt in der fruchtbaren Pands,chab-Ebene, 
in der Arheit an den Frauen durc'h einiige Schwe­
stern, in Hebammenarbeit, Hausibesuchen, und mii' 
einer Poliklinik; 2. in Lahme, wo wir claJs Ver­
lagshaus i.ihernommen haben. W ahrsche,inhch wird 
in Pakistan die Literaturarbeit mehr und mehr ,eiTher 
der Schwerpunkte unserer Arbeit werden. Vor kurzem 
ist die e1,ste Konk,or,danz in der Ur:du-Sprnche fertig 
gewor,den. 3. im Nordwesten des Landes in Kohat,
na,he der afghandschen Grenze urnd nahe den Stam­
mesgebieten, die ja bis jetzt für aHe Missfon,en noch 
ve11schlossene Gebiete sind, in einer medizini,schen 
ArheH an Männern urnd Frauen. Dies ist ein Dienst, 
den man heute noch aLs Ptonierar,beii bezeichnen 
kann. Di,e medizini,sche Ar,beit geschieht z. Zt. unter 
der Leitung einer pa,ki,stanischen Ärztin. Unsere 
deutschen Schwestern, die älter sind aLs, sie, ar­
beiten unter i;hr, urncl wir gLauben, daß dies, ein gu­
tes Zeugnis ist. Außer,dem sind wir um die Miiar­
heit in einem chri:Stlichen technis,chen Institut :in 
Gu;ranwala gebeten wmden. Zu diesem Dienst wird 
in diesem Winter ein Ehepaar ausreisen. 
Es giht Fragen und Probleme, die uns mit unseren 
einheimi,schen Christen in Paikistan gemei111s,aim be­
wegen. Dai 1st zunächst das Verhältnis zum Staat.
Manche Muslim, auch einflußreiche Persönliichkei­
ten betrachten die Christen als Bürger zweüeT Klas­
se. Viele Christen trauern deshatb noch der Zeit 
nach, in der ,sie gewissermaßen ,durch die christli­
che Kolonialmacht geschützt waren. Wir erkennen 
die Schwieri,gkeiten derer, die wirkhch Paikri1staner 
sdn wollen urud dies dem Staat un,d Hu-er Umgebung
deufüch zu machen versuchen. Wä.hrend der Kämpfe
zwischen IIlldien und Pakistan gaib der Naüoniale 
Cluist,emat eine Erklärung heraus, daß dieser Krumpf 
um Kaschmir ,,,g,erecht und gut" sei. Das Verhält­
nis zu -den Missionaren war in dieser Zeit unter­
schiedlich. An einigen Plät:zen wurden die Missio­
nar,e gebeten zu bleiben, auch in der Gefahr. Sie 
siiillcl geblieben, und das war gut. An .anderen, Orten 
wieder baten die Einheiim�schen die Mis-s:ionar,e zu 
gehen, um sie vor ihrer Umgehung nicht zu kompro­
mittieren. - Eine andere wkhtiige Frage 1st das 
V.erhältnis zur Umg.ebung, ,zum Nachbarn. Wir ver­
stehen, daß eine Minderheit große innere Nöte hat.
Vide pa,ssen. skh der moslemischen Umwelt an,
und dann si,eht man plötzHch im Gemeinde-leben
eeht iJSlamische Gesetzli,chkeiten auft,a:rnchen, z. B.
in he:zug a:uf da,s Rasten oder die Ehe ,oder im Bli,ck
auf di,e Stellun,g der Frau. Ein ,arnderns- Beispiel,
Daissdbe Wort, pias der Mo.slem für Gebet geibr.a:ucht,
bienui:zen die Christen für den christlichen Goties­
d1enst und ,die Verkürndigung. Hier kan:n, 1nan wirik­
Hch oft nioht mehr unte])s.chei>den. Oder man ver­
s,chal!1'zt sioh, d. h. man zieht skh 21urück; der Mos­
l,em, der Na,chibar, ist 111ur nod1 Feincl. und man sieht
gar nicht mehr die MögHchkeii der Verkündigung
und schon gar nicht die Mögliichkeit, diesen Mos­
l,em mit hi'neinzune'hmen in die Gemein:s-cha.ft der
Gemeinde am Ort. Da.s sin,d Proib,leme, die alle ganz
allgemein beschäftigen, Fragen, a1Uf die wir noch
keine Antwort haben.
Es gi'bt aber auch vieles Erfreuliche, z. B. die Ko­
operation, das Miteinander, die gute Abstimmung 
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aUer protestantischen Kräfte aufeinander. Wenncrnan 
als Missionar in .das Land kommt, geht man, in die 
Sprachschul,e, an der alle protestantischen MiiS1Sionare 
icrn ,Lan,de mitanbeiten. Man nimmt an dem gemeinsa­
men ev,an;gelischen Gottesdienst aller Miissiionare teil, 
die skh iim Lande befinden, wie au.oh an dem ge­
meinsamen Abendmaihl. Das ist gewiß eine gute Vor­
(bereitung für die später,e Zusammenarbeit an den 
vens-chiedenen Orten. Es besteht -eine gemeinsame 
Schul,e für alle protestantischen Missfonarskiru:ler. 
Es bestehen zwei Bibelschulen auf ganz ähnlicher 
Ba,sis der Zuswmmenarbeit: Lehner aUJS den ver­
s,chi-edenen protestantisohen Kirchen und Gemein­
den unterrichten, un,d die Schüler kommen aus den­
selben Kirchen urnd Gemeinden. VieUek•ht ist die 
Zusammenarbeit noch nicht s,o sehr organi,sat-orisch, 
aber sie ist doch persönlich und brüderlich. - Eine 
andere Art der Zusa1mmenanbeit ist das große Alpha­
'hetisierurngsprogmmm, das zuglei,ch eine gute Mög­
lichkeit gibt, die biibHschen Gesichkhten un,d die 
EvangeliiumswaJu'heii denen nahezubringen, die neu 
J.esen ·und schreiben lernen. Aber nicht nur inner­
hal\b, sondern auch im Bli-ck auf die Muslim ar­
beiten wir sehr gut zusammen. Dabei mö,ciht,e ich die
s-ogenannte „c,ommando-compaigns" erw,ähnen. Eine
Gruppe von Miss1onaren uiild Einheimischen wählt
einen, Ort aius, an dem rnur g.anz wenige Christen
wohrnen, zieht mit Zelten dorthi'n, bleibt etwa vier
bis acht W o-ohen wohnen und tut gemeinsam den
Dienst der V erkündigiung und macht Haus:besuche.
Dabei kommt es ZJU sehr guten Kontakten, zu sehr
giuten Gesprächen, und es kommt a.uqh in diesem
Land, in dem der Islam fast ununterbrochen seit
1 200 J &hren herrscht, 2'JU Bekehrungen. Meist dau­
ert dieser Prozeß eine längere Zeit urnd ist sehr
schmerzhaft und mit viel Leiid ver',bunden, aber es
kommt daz,u. Dies ges-chieiht auch durch den gemein­
samen Bib.el-Korr,espondenz-Kursus, für den. heute
mehr als 1 000 MQlhammedaner als Laufende Brief­
empfänger urnd Schüler eingesohri-eiben sind. - Zum
Schluß ,ein kleines prnktisahes Bei-s,pi:el. Ist es nkht
ermunternd, wenn zwei Christen in ,einer großen
St&dt ,eine gut bezahlte Arbeit wuf19eben, in eih
Land:gebiet .ziehen, ein,e weniger gut bezahlte Ar­
beit a-nnehmen, um dem Missionar 21ur Se.He :m
stehen, der dort allein ist, und so den K,ern einer
Gemeinde am Ort bHden? - Eis ist große Gnade,
daß wir no-oh Mission tun dür.fon. Sie geschieht
von der einfachsten Pionierarbeit in den Berg0ebie­
ten bi-s hin zur Literaturarbeit urnd den Arbeiten in
dem modernen, neuen schönen United Ohristian
Hospital in La,hor,e, und wir tun diese Anbeit zum
allergrößten Teil gemeirnsam. Dafür sind wir dan:k­
har, und ·dafür möoht-en wir Ihr Interesse und Ihre
Fürbitte erbitten.

Statistisches: 

Lslamische Repuiblik Pakistan, 
ca. 950 000 km2 (etwa zehnmal ,s,o groß wie die DDR), 
100 Millionen Einwohner, 
800 000 Christen, davon etwa 400 000 Evarngelische. 

Mi.ssionar Daniel Herm 
(Mi,ssions,haus Biibelsiohule Wiedenest) 

Nr. 7) Pfingsten 1967 

Botschaft der Präsidenten des 
Oekumenischen Rates der Kirahen 

,,DER HEILIGE GEIST IST HEUTE AM WERK" 

Es ist wieder Pfingsten geworden, und als, Präsi­
denten des Oekumenis,ohen Rates der Kirohen wollen 
wir wieder ein Wort an euch ri,qhten, a� das, Volk 
Gottes. Wir haiben versucht, Worte .2JU fin,den für 
das, was der Heilige Geist uns, allen sagen wiJl. 
wenn wir an diesem Pfingstfest zusammenkommen. 
Als die erst,en Jünger sich in Jerusalem wieder ver­
.sammelt,en, nachdem Christus ihren letbli-chen Au­
gen entsichwunden war, da entdeckt-en sie: wie wir 
ihn und wer er war 2Juerst erkannt hatten an dem, 
was er. tat, s,o erkennen wir ihn all!ch jetzt noch. 
Als Herrsich.er wa:r er in seiner W,elt a.m Werk, im­
mer noch ,ein Leidender, aiher - wo immer Men­
•s1chen an ihn glauibten. ·- auch i!ITimer wieder der 
Sie�er. 
Mit unserem \Vort an euch können wir das nur be­
kräftigen; denn dies immer wiederkerhr,ende Zeug­
ni-s der Bibel, das zu Pfingsten neu erklingt, hat 
auch für uns in dies-en Tagen einen waihrhaft neuen 
Klang bekommen. Gott, der Heilige Geist, ist am 
Werk; und wir müss,en reden von dem, was wir 
selbst gehört und gesehen haben. 
Aus jeder welfüchen Entwioklung, wefohe die Ein­
heit der garnzen bewohnten Welt aufs neue deutlich 
werden läßt, haben wir seinen Ruf an seine Kir­
chen herausge'hört, daß wir jene tiefere Einheit wie­
der entdecken sollen, die zwisohen uns besteh! und 
die seinem Willen entsprtcht. Da,von haben wir ihn 
unmittelbar spmchen hör,en in den Zusammenkünf­
ten clJer Kirchen; und ihr·e Antwort daJrauf hat ums 
tief bewegt. - All!ch da, wo mem;ohli:che Schwächen 
das Ges:präch hahen scheit,ern Laissen, haben wir Got­
tes Stimme doch ·deutlich v-emommen in dem Gefühl 
der Enttäusdmrng und der Soha:m, das zurüokblieb. 
Und weil je1Jzt so za1hlreiiche Aus,siprac:hen unter 
den Kirchen über die Einiheit i:m Glauben und im 
Gehorsam im Gang sind, ·dürfen wir euch zuver­
sichtliah sa,gen: Der Herr, der Heili,ge Geist, ist am 
Werk! -

In dieiser Zeit, da di-e Kirche politis,aJ1 bekämpft 
wird und da das Ev,arngelium eingebildeter Gleich­
gültigkeit begegnet, dürfen wir euch mit Freuden 
.be.z,eu,gen, daß Männer und Frauen in taipfermn Ge­
horsam aufger-ic:'htet bleiben, wenn das. auch oft zu 
s,chwer-en Scihädigungen unid manchmal zum Tode 
führt. Iimmer noch gilt, Gott, der Heilige Gei:st, 
hesuc;ht und erlöst sein Volk, wenn :sie kommen, um 
ihm am Altar, in seinem Wort, im Gottesdienst, in 
schweigender Anbetung zu begegnen. Das sagen kön­
nen, ist nichts Geringes. Die Treue urnd Redlichkeit 
von Männern und Frclll]en in 1hretm tägliic'hen Le­
hen, die i,hren Gla:uben leben, �st an viel,en Or­
ten der Er-de der lehen,dige Erwe-i:s dafür, daß der 
Heilige Gei:St unbesiegbar am Werke ist. 
Endlich aber sin,d wir ti1ef davon über.zeugt, daß 
wir den Tri,eb und die Kraft des Heiligen Geist-es
in jen,em For.s,chen des Geiste1s und des Gewissens 
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wahrneiJ-JJmen können, wie es gegenwärtig in seinem 
Volk lehencbig wird. Wir werden dessen in allen 
Kinchen grewa:hr; wir haben es. i1m letzten Sommer 
laut und deutlich :ziu hör,en .beko11Umen auf der Gen­
'fer Kondierenz „Kirche und GesdLsdhaft". - Me'hr 
und mehr Kirc'hen stellen si.c'h den scihiweren, harten 
Fragen; mehr urncl mehr werden wac'h für die Pro­
bleme der Gegenwart; meihr und mehr werden be­
umu1higt dur,c'h da,s N e,b,eneinander von reichen und 
al:'men Völkern; mehr urnd mehr lernen zu unter­
seherden zwischen nationalem Eigenfnteres,s,e und 
ldeaLen und de:m Interesse Gottes, ;;,eines Willens,, 
der der ges.amten Menschheit gilt. 

Uber das alles, sollt ihr euch freuen! Wir s,incli näm­
Hch üherneugt, daß jede Kirohe, die dies,en pfirngst­
Hohen Gla1Uhen hegt, daß Gott, der Heilige Gei1St, 
am Werke iist, und die sioh der Not dieser Welt 
ann'immt, eine Entdeckung maqht und eine Er:faihrurig 
@ewinnt. Sie entdeckt und erfä/hrt drus Wunder und 
Wirken seiner Kraft. Daß dies bei euch allen ge­
schehe, ist unser Gebet! - Dieser Geist des Lebens, 

'der in bewußter Willenshinga,be und in aufges,chlo.s­
•s,enem, ,zuchtvollem Sinn wirksam wird, brirngt den 
Menschen Befreiung und ein neues Lehen. - Wo 
,ein jeglicher von uns, wo wir alle zl]m Beten und 
'Zl]m Arheiten gerufen werden, da iist der Ort, wo 
Mensch.enkinder wieder die großen Taten G:lttes. 
s,ehen und hören sollen und wo wir selher die Be­
deutung des Pfingstfestes aufs neue zu erfassen 
lernen. 

Die Präsidenten des Oekrnnenisc,hen Rates, 
,der Kirchen: 

(ErzMschof) Miohael Cantuar - London 
(Erzb1schof) Iak,ov,o,s - New York 
(Sir) Francis J:biam - Ermgu 
(Rektor) David G. Moses - Nagrpur 
(Pa,stor) Martin Ni,emöller - Wies,b,a,clen 
J. H. Oldham - St. Leonar,ds-on-Sea 
Charles C. Parlin - New York 
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